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D as Dnm-Dum-Geschost.

Daß in der Haager Conferenz die von der englischen Armeever- 
Fvaltung eingeführten Gewehrgeschosse, die beim Eindringen in einen 
Gegenstand in viele kleine Theile zerplatzen und daher sehr große 
Zerstörungen bewirken, allseitigem Tadel begegnet sind, hat auf die 
Vertreter Englands keinen Eindruck gemacht. Sie haben sich über­
haupt wirklichen Reformen abgeneigter gezeigt, als die Commissare 
irgend einer anderen Macht, namentlich der für den Landkrieg lange 
zur Geltung gelangten Schonung fremden Eigenthums die Aus­
dehnung auf den Seekrieg verweigert. Die Zerreißung der inneren 
Organe eines aus feindlicher Seite stehenden Soldaten durch das 
Dum-Dum-Geschoß ist eine nutzlose Grausamkeit, da für den Aus­
gang eines Kampfes vollkommen denselben Dienst eine Wunde thut, 
die den Mann außer Gefecht setzt, aber seine Wiederherstellung nicht 
ausschließt. Das wegen fehlender Geschlossenheit des Bleimantels 
auseinanderfahrende Geschoß hat ähnliche Wirkung, wie eine Explosio- 
Kugel. Die Petersburger Convention vom 29. November 1868 hat 
die Verwendung von Explosivgeschossen aus Handfeuerwaffen unter­
sagt ; dem Hinweise auf diese vor 30 Jahren schon aus Gründen der 
Menschlichkeit getroffene Abmachung konnten die Engländer in der 
Conferenz nur den rein formalen Einwand gegenüberstellen, daß die 
Dum-Dum-Geschoffe nicht Explosivstoffe enthalten. Dieser Tage hat 
im Unterhause der I re  Davitt die Frage an die Regierung gerichtet, 
ob es wahr sei, daß die nach Südafrika geschickten und zu schickenden 
Soldaten mit den berüchtigten Geschossen ausgestattet seien. Der 
Staatssekretär des Krieges Wyndham bat dies zugeben müssen, 
worauf em hundertfaches „Pfui!" und der Ruf: «Schande für Eng- 
- - 1  antwortete Während Rußland aus Milderung der Kriegs- 
brauchedrmgt, führt England eine neue Barbarei schlimmster Art 
em i Andere Staaten werden auf diesem Wege nicht folgen, aber, 
sobald sie mrt England in Conflict kommen, auf irgend eine Art 
Repressalien üben. So kann die Welt um Jahrhunderte in die 
Unkultur zurückgestoßen werden, die brutale Losung: Kein
Pardon! Keine Gefangenen! wird wieder ausleben und das 
schon durch die Art der heutigen Waffen gegebene ungeheure Blut­
vergießen noch vermehren. Der Staatssekretär Wyndham bemerkte 
mit einer gewissen Selbstgefälligkeit, daß die Dum-Dum-Geschoffe 
in England selbst, nämlich in Woolwich, angefertigt werden. Sie 
scheinen auf die Erregung von Schrecken abgesehen zu sein, doch wird 
dieser Zweck bei europäischen Soldaten kaum erreicht werden. I n  
den Kolnieen war die britische Kriegführung immer ausgesucht grau­
sam. Wir erinnern an das «Wegblasen" der Gefangenen in Indien 
1857, die in Reihen gebunden vor die Schlünde der Kanonen gestellt 
wurden. Die Procedur war darauf berechnet, die Rebellen in ihrer 
religiösen Empfindung zu treffen, sie glaubten des Paradieses nicht 
theilhaft zu werden, nachdem ihre Gliedmaßen so in die Lüfte zer­
streut wären. Die Freude der Engländer an den Dum-Dums bringt 
uns den «gebildeten" jungen Herrn aus jenem Lande in Erinnerung, 
der vor etlichen Jahren in Afrika Kannibalen veranlaßt hat, ein 
Mädchen zu schlachten, zu kochen und zu verzehren: Der Forschungs­
reisende hat dem Mahle zugeschaut und es durch eine Zeichnung 
seinem Tagebuche einverleibt. Wir verkennen nicht, daß oft durch 
Engländer der Kultur Dienste erwiesen sind, meistens ist aber dies 
geschehen, weil politische oder mercantile Zwecke in derselben Richtung 
lagen. Und wenn an den Dum-Dum-Geschossen festgehalten wird, 
so mögen nicht wieder britische Federn den Ruhm der Menschenliebe 
zu gewinnen trachten durch stark aufgetragene Schilderung türkischer 
Greuel in Bulgarien oder Armenien.

D eutsches R eich .
B e r l i n ,  den 13. Ju li 1899.

Nochmals der Kaiser an B o rd  der „ Ip h ig e n ie " . Der 
Petersburger «Herold", der als offiziöses Organ der russischen Regie­
rung angesehen wird, widmet dem Besuch des Kaisers an Bord der 
^Iphigenie" unter der Ueberschrift «Deutsch-französische Annäherung" 
einen besonderen Artikel, worin es zum Schluß heißt: Wir be­
zweifeln nicht, daß die beiderseitigen Regierungen ein wesentliches 
Verdienst, an dem veränderten deutsch-französischen Verhältniß haben, 
wie es z. B. bei der Begegnung deutscher und französischer Seeleute 
in Algier und Peking anschaulich zu Tage trat. Solche Begegnungen 
vollziehen sich nicht ohne eine gewisse Vorarbeit der staatlichen Au­
toritäten. Was die neueste Kundgebung in Bergen betrifft, über die 
uns der Telegraph erfreuliche Nachrichten bringt, so vernehmen wir 
zufällig, daß sie in Berlin und Paris schon vor Wochen beschlossen 
war. Auf russischer Seite findet das bedeutsame Ereigniß eines so 
freundlichen Depeschenwechsels zwischen Kaiser Wilhelm und dem 
Präsidenten Loubet nicht nur Zustimmung, sondern wohl auch auf­
richtige Glückwünsche. Es wäre der Gesinnung unserer politischen 
Kreise nicht zu statten gekommen, wenn sie es vermieden hätten, dar- 
zuthun, daß Rußland die Thatsache freundschaftlicher deutsch-fran­
zösischer Beziehungen willkommen heißt. Die großen Ideen des 
Lenkers der russischen Politik sind durchsichtig genug, man versucht 
vergeblich, sie aus gewissen Sondergesichtswinkeln aufzufassen, wenn 
man sie in einen Rahmen spannt, den sie doch verächtlich sprengen. 
Die Verabschiedung alter Spannungen und das neue Verhältniß, 
das sich zwischen Frankreich und Deutschland herstellt, betrachtet man 
bei uns, wie wir annehmen müssen, als eine Unterstützung der von 
dem friedlichsten Geiste bestimmten russischen Politik. Die Auffassung 
der italienischen Presse übermittelt uns nachstehender Drahtbericht 
aus R om : Der Besuch des Kaisers auf der «Iphigenie" und dessen 
Rückwirkung auf die deutsch-französischen Beziehungen werden lebhaft 
erörtert, überwiegend mit Befriedigung über die Verstärkung.der 
Friedensaussichten und den Einklang der neuen Lage mit Italiens 
Annäherung an Frankreich. Auch erwartet man, daß den franzosen- 
sreundlichen Radikalen ein Vorwand zur Befehdung des Dreibundes 
abgeschnitten werde. Weiter meldet uns noch telegraphisch unser Pariser 
Korrespondent: «Matin", auf die nationalistischen Rüpeleien anläßlich des 
-Iphigenie"-Zwischenfalls zurückkommend, sagt: «Völker können ebenso­
wenig wie Kinder ewig schmollen. Wer hätte nach Waterloo gesagt, daß 
man emeS Tages einen Nachkommen Napoleons das Bündniß mit Eng­
land zur Grundlage seiner Politik machen und in der Krim französisches

Blut für den Besieger und Kerkermeister seines OheimS vergießen 
sehen werde?"

Die unbefugte Correktur des Parlaments-Stenogramms. 
Ueber das in der letzten Zeit vielerörterte Thema der Correkturen 
von Parlamentsstenogrammen bringt die «Tägliche Rundschau" eine 
nicht uninteressante Plauderei, der wir folgendes entnehmen: Die 
Aenderungen sollen sich, wie es sich ja wohl von selbst versteht, nur 
auf die Ausmerzung formeller Unebenheiten beziehen, und solche 
Correkturen sind in einem weit größeren Maße nothwendig, als man 
gemeinhin anzunehmen geneigt sein mag. Wenn man die Reden 
mit phonographischer Treue wiedergeben wollte, da würde nicht selten 
ein entsetzliches Bild sprachlicher Ungeheuerlichkeiten herauskommen. 
Der Zuhörer merkt davon, wenn der Redner über einen großen 
Wortreichthum und einen schnellen Redefluß verfügt, entweder gar 
nichts oder nur die allergröbsten Verstöße, und auch die nur dann, 
wenn sich der Redner gerade bei einem auffallenden lapsiis Jinguae 
zufällig durch eine kleine Pause unterbricht. Unerreicht als klassischer 
Falschredner war seltsamerweise just der Parlamentarier, der vielleicht 
seit dem Bestehen des Parlamentarismus in Deutschland der wort­
reichste war und wohl für lange Zeit als das Muster eines unver­
meidlichen Vielredners gelten wird: Lasker. Hörte man ihm zu, so 
mußte man ihn wegen seiner nie versagenden Suada und seiner 
schier unfehlbaren Sicherheit in der Beherrschung der Sprache un­
willkürlich bewundern; bekam man aber dann das Stenogramm 
seiner Rede zu sehen, so gingen einem die Augen über. Verblüfft 
fragte man sich: Ja , um alles in der Welt, wo hast Du denn die 
Ohren gehabt? Da gab es in der That selten einen Satz, der ganz 
correkt gewesen wäre. Abgesehen von den kleinen Entgleisungen, 
fehlten weist die Nachsätze, die der Redner im Eifer verschluckt hatte 
und die nun nachträglich eingeschoben werden mußten. Man kann 
ohne Uebertreibung sagen, daß von Lasker's zahllosen Reden auch 
nicht eine einzige im uncorrigirten Stenogramm drucksähig war. 
Die correktesten Redner, welche die deutschen Parlamente wohl 
jemals auszuweisen hatten, waren hingegen Fürst Bismarck, Bennigsen 
und Gneist. Besonders war Gneist von unerhörter Korrektheit, und 
das kam daher, weil er seine Reden stets auch der Form nach auf 
das Sorgfältigste ausgearbeitet hatte. Er sprach zwar immer frei, 
aber das Manuskript hatte er in der Tasche und pflegte es, sobald 
es fertig war, durch einen Diener auf die Journalistentribüne zu 
schicken. Das hatte für ihn den großen Bortheil, daß seine geistvollen I 
und fein gemeißelten Ausführungen immer unverstümmelt in die! 
Oeffentlichkeit kamen. Auch der jetzige Reichskanzler übt dieselbe 
Praxis, nur daß er gedruckte Abzüge seiner Erklärungen, die sich 
übrigens ebenfalls als kleine schriftstellerische Meisterstücke durch ihre 
sorgsam geschliffene Form auszeichnen, auf der Tribüne vertheilen 
läßt. Fürst Bismarck pflegte das zwar nicht zu thun, was auch bei 
seinen oft sehr umfangreichen Reden nicht recht ausführbar war, 
aber er nahm auf die Berichterstattung für die Presse gleichwohl 
Rücksichten. Er gestattete den Gebrauch der amtlichen Stenogramme, 
doch nur nach ihrer Korrektur, die er selbst entweder gleich nach der 
Rede oder nach Schluß der Sitzung zu erledigen pflegte. Seine 
Aenderungen waren indeß äußerst geringfügig; seine Reden waren 
aber auch so glatt in der Form, daß eingreifendere Korrekturen gar 
nicht nothwendig waren. Das war um so erstaunlicher, als Fürst 
Bismarck in langen Perioden, die viele eingeschachtelte Zwischensätze 
enthielten, zu sprechen liebte. Im  Gegensatz hierzu beschränken sich 
andere Redner bei den Korrekturen nicht auf den Gebrauch der Feile 
in der Form, sondern fügen auch inhaltlich ganze Sätze hinzu oder 
streichen solche fort, wenn sie ihnen nachträglich unbequem werden. 
Beides ist eigentlich unzulässig, man pflegt aber bei der Censur solcher 
Aenderungen ziemlich weitherzig zu sein. Nur wenn es sich um 
Korrekturen handelt, die den Sinn der Rede ändern, legt der Vor­
stand des Reichstags dagegen sein Veto ein, was allerdings nicht 
häufig, aber immerhin doch ab und zu thatsächlich vorkommt.

Gegen die Geldsammlungen in den Schulen hat nunmehr 
auch die Königliche K r e i s s c h u l i n s p e k t i o n  i n  B e r l i n  eine 
Verfügung erlassen, die folgenden Wortlaut h a t : «Es ist zur Kenntniß 
gekommen, daß an die Lehrer des Bezirks gedruckte Aufrufe ergangen 
sind, in den Schulen Geld zur Abhilfe von N o t h s t ä n d e n  i n  
D e u t s c h - O s t a f r i k a  einzusammeln. Da Geldsammlungen unter 
Schulkindern d u r c h a u s  u n z u l ä s s i g  s i n d ,  wird hierdurch die 
Verfügung der Königlichen Regierung vom 30. April 1875 in Er­
innerung gebracht. Diese führt au s: «Es ist neuerdings uns zur 
Anzeige gebracht worden, daß in einzelnen Schulen für r e l i g i ö s e  
V e r e i n e  von den Kindern Geldbeiträge gesammelt werden. I n  
Folge dessen nehmen wir Veranlassung, die Vornahme von Sam m ­
lungen unter Schulkindern, zu was immer für einen Zweck, 
s t r e n g s t e n s  zu  u n t e r s a g e n .  Abgesehen davon, daß diese 
Sammlungen unter den Vorgenannten zu unangenehmen Be­
lästigungen der Eltern führen, sind sie öfter die Ursache zur B e­
f r i e d i g u n g  d e r  E i t e l k e i t  u n d  d e s  H o c h m u t h s ,  indem 
solche Schulkinder, welche höhere Beiträge leisten, nur zu leicht An­
spruch auf besondere Bevorzugung erheben zu dürfen glauben. An­
dererseits kann es als sicher angenommen werden, daß Diejenigen, 
welche weniger oder garnichts zahlten, d e n D r u c k  i h r e r  A r m u t h  
um so tiefer empfinden."

Handwerk und Unfallversicherung. Von einzelnen Handwerks­
zweigen wird immer noch auf die Unterstellung des Handwerks oder 
wenigstens einzelner Theile desselben unter die Unfallverstcherungs- 
pslicht hingearbeitet. So wird der nächste deutsche Tifchlertag wieder 
über die Bildung einer Tischler-Berufsgenossenschaft berathen und 
damit die Frage der Ausdehnung der Unfallversicherung auf das 
Tischlergewerbe berühren. Nach allem, was über die Stellung der 
Regierungen verlautet, ist indessen kaum anzunehmen, daß der 
Gedanke der Einbeziehung des Handwerks in die Unfallversicherung, 
wie er Mitte der neunziger Jahre sogar zur Ausstellung und Ver­
öffentlichung eines besonderen Gesetzentwurfs geführt hat, in naher 
Zukunft Verwerklichung finden wird. Wenigstens schreiben die osfi- 
ciösen «Berl. Pol. Nachr." inbezug auf diesen Gegenstand: Die 
Stimmung, welche sich nach der Publication des auf das Handwerk 
und das Handelsgewerbe bezüglichen Entwurfes in den betreffenden

Interessentenkreisen kundgab, war nicht dazu angethan, die Re­
gierungen zu einem Vorgehen auf dem eingeschlagenen Wege zu er- 
muthigen. Es läßt sich auch heute nicht leugnen, daß die Einbe­
ziehung des Handwerks in die Unfallversicherung mancherlei Vor­
theile für das letztere im Gefolge haben würde, vornehmlich den, 
daß es bezüglich des Bezuges der Arbeitskräfte, die sich unter den 
gegenwärtigen Verhältnisien natürlich lieber der industriellen Thätig­
keit zuwenden, mit dieser gleichgestellt werden würde. Andererseits 
würden die Kosten, welche dem Handwerk erwachsen würden, doch 
nicht unbeträchtlich sein, und ihm diese Kosten allgemein aufzuerlegen, 
würde um so weniger angängig sein, als noch nicht einmal statistisch 
festgestellt ist, ob in verschiedenen Handwerkszweigen die Unfallgesahr 
so groß ist, daß eine Einbeziehung in die Versicherungspflicht nothwendig 
oder zweckmäßig ist. Auf jeden Fall dürfte man in den Regierungs­
kreisen zunächst den Abschluß der Entwickelung der Organisations­
bestrebungen des Handwerks, wie sie gegenwärtig im Fluß ist und 
noch manches Jah r dauern kann, abwarten. Es ist deshalb auch 
anzunehmen, daß mit der für die nächste Tagung zu erwartenden 
Unsallversicherungsnovelle eine Ausdehnung dieses Versicherungs­
zweiges auf das Handwerk nicht verbunden sein wird. Die Unter­
stellung neuer Beschäftigungszweige unter das Gesetz dürfte sich 
auf den Umfang beschränken, den die Novellen der Session 1896/97 
aufwiesen.

A u s l a n d .

Wegen des Ablebens des Grostfürsten-Thronfolgers ist am 
russischen Kaiserhof eine dreimonatliche H o f t r a u e r  angeordnet 
worden. Der «Regierungsbote" veröffentlicht nachstehende Kund­
gebung des Kaisers: «Am 28. Juni (a. S t.) verstarb in Abbas- 
Tuman unser geliebter Bruder, Thronfolger-Großfürst Georg Alexan- 
drowitsch. Die Krankheit, von der der Großfürst befallen war, konnte 
vielleicht, wie es schien, der eingeleiteten Kur und dem Einfluß des 
südlichen Klimas weichen, doch Gott hat es anders beschlossen. I n ­
dem wir uns ohne Murren dem Beschluß Gottes unterwerfen, fordern 
wir alle getreuen Unterthanen auf, den tiefen Kummer mit uns zu 
theilen und herzlich um die Seelenruhe unseres verewigten Bruders 
zu beten. Von nun an, so lange es Gott nicht gefällt, uns durch 
die Geburt eines Sohnes zu segnen, gebührt das Recht der Thron­
folge auf genauer Grundlage des Erbfolgesetzes unserem geliebten 
Bruder Michael Alexandrowitsch. (gez.) Nikolaus."

Frankreich und T ra n sv a a l. Aus P aris  wird verschiedenen 
Blättern geschrieben: «Die Kundgebungen der französischen Presse zu 
dem drohenden Kriege zwischen England und der südafrikanischen 
Republik werden immer heftiger und hauptsächlich wegen dieser neuen 
Gewaltthat Englands sieht man in P aris mit großer Spannung 
der Weiterentwicklung der Annäherung zwilchen Frankreich und 
Deutschland entgegen, die durch di- Ereignisse in Bergen wieder in 
den Mittelpunkt des allgemeinen Interesses gerückt worden ist. Man 
Begegnet iegt ötelfac^ der Ansicht daß die französische Diplomatie an 
die deutsche in dieser Hinsicht Mit direkten Vorschlägen herantreten 
muffe, da sowohl bte politischen Interessen Frankreichs, wegen Mada­
gaskar, als bte materiellen, wegen der großen Kapitalien, die in den 
Goldbergwerken von Transvaal angelegt sind, die der Deutschen 
überwiegen. Frankreich müsse den ersten Schritt thun, und das 
umsomehr, als es versichert sein kann, überaus entgegenkommend be- 
handelt zu werden Die offiziösen Blätter enthalten sich zwar noch 
fürs erste drrc^ter Aufforderungen, lassen aber aus der Zusammen­
stellung ihrer Depeschen aus London und Berlin erkennen, daß die 
hiesige Regierung sich mit den schweren Fragen, die die Haltung 
Englands hervorgerufen hat, und die die Aenderung der europäischen 
Konstellation endgiltig besiegeln dürfte, unausgesetzt beschäftigt. Die 
hierbei Ausschlag gebenden Faktoren sind derart delikat, daß man 
natürlich Mit Andeutungen und Noten sich überaus vorsichtig zeigt 
M an wünscht offenbar und glaubt auch diesen Wunsch in Berlin 
getheilt, daß der Präsident Krüger in irgend einer Form die In te r­
vention der Großmächte verlangen möchte. Jedenfalls steht soviel 
fest, daß, wenn England fernen Ueberfall gegen die Buren mirs- 
Itdj zur Ausführung bringt, die eventuelle Beschlagnahme der 
Delagoa-Bucht seitens Frankreichs, das dann Madagaskar bedroht 
sehen müßte, au; keinen Fall ruhig hingenommen werden möchte." 
Wir glauben von alledem kein Wort. Daß Frankreichs Interessen 
m Transoaal sich mit den britischen ^ m a % % T n \ f t  i T a f e n ,  

tft allerdings richtig Aber so war es auch 1896, und doch bot 
damals die französische Regierung der englischen ein Bündniß gegen 
Deutschland für den Fall an, daß es zwischen diesen beiden 
Machten ^ransoaalv wegen zu einem Zerwürfniß kommen würde. 
Seitdem mag man tn P aris in dem Bündniß mit England ein 
Haar gefunden haben. Vielleicht! An die Möglichkeit eines Zu­
sammengehens Frankreichs mit Deutschland aber würden wir erst 
an vem A,age glauben, wo die französische Regierung sich unzwei­
deutig und unwiderruflich den englischen Uebergriffen in Südafrika 
m den Weg stellte.

Obstruktion im Parlamente. Auch in P o r t u g a l  hat die 
Opposition rat Parlamente zu dem Mittel der Obstruktion gegriffen. 
I n  der Kammersitzung erklärte Arroyo, der Führer der Opposition, 
daß ra Anbetracht der absichtlich von der Regierung verspäteten 
Vorlegung einer großen Anzahl von Gesetzesvorlagen die Opposition 
deren überstürzte Diskussion ablehne und den weiteren Sitzungen fern 
bleibe. Die gesammte Opposition zog sicy hierauf zurück. Derselbe 
Vorgang ereignete sich darauf auch in der Pairskammer

Die Am erikaner auf Kuba. Die Amerikaner haben, wie aus 
Washington gemeldet wird, S a n t i a g o  de K u b a  infolge der 
Pe s t  g e r ä u m t .  Die Epidemie war erst in den letzten 14 Tagen 
aufgetreten, hatte aber so schnell um sich gegriffen, daß die gesammte 
Garnison mitsammt den kommandirenden Generalen am 7. Ju li aus 
der S tadt zog und auf den Hügeln ihre Quartiere ausschlug, nach­
dem tags zuvor noch Major Heathwole, Oberkommiffar der Vereinigten 
Staaten in Santiago, innerhalb drei Stunden der Krankheit erlegen 
war. Auch unter den Truppen in Manzanillo ist die Pest ausge­
brochen, auch diese S tad t mußte unverzüglich geräumt werden.
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ch Deutscher Flottenverein. Die preußischen S taa ts- und 
Reichseisenbahn-Telegraphisten haben im Bereiche der S taa ts- und 
Reichseisenbahn-Telegraphie ein Komitee des deutschen Flottenvereins 
ins Leben gerufen. Bon der Gründung des Komitees wurde Se. 
Majestät sofort telegraphisch wie folgt benachrichtigt: ,@r. Majestät 
dem deutschen Kaiser und König von Preußen. Ki e l .  Eurer Kaiser!, 
und König!. Majestät erstatten wir die allerunterthänigste Meldung 
von der heute erfolgten Bildung eines Komitees des deutschen Flottey­
vereins im Bereiche der Preutz. S taats- und Reichseisenban-Tele- 
graphie mit dem Gelöbniß unwandelbarer Treue für Kaiser und 
Reich und der ehrfurchtsvollen Versicherung für die patriotischen und 
nationalen Ziele des deutschen Flotten - Vereins, die Bedeutung 
deutscher Kriegstüchtigkeit zur See mit allen Kräften im Sinne Euer 
Kaiser!. Majestät eintreten zu wollen." Sewerin Vorsitzender, Alt- 
Damm-Stettin, Herrmann und Padtberg-Düsseldorf, Damm und 
Möller-Dortmund, Rücker-Frankfurt a. M., Blume-Hamburg, Emmel- 
Altona, Zöller-Wanne, Feldpausch-Coblenz, Salomo-Dirfchau, Schenk- 
Zabern, Lauterborn-Mainz, Hubert-Stettin, Widder-Erfurt, B e r -  
g e l e r - G l e i w i t z ,  Jackel-Breslau. Desgleichen wurde auch der 
Präsident des »Deutschen Flotten-Vereins", Wilhelm Fürst zn Wied, 
hiervon telegraphisch in Kenntniß gesetzt.

$ Spaziergang. Gestern Nachmittag 2 Uhr unternahm die 
Kleinkinderschule des Vaterländischen Frauenoereins einen Spazier­
gang nach der »Neuen Welt". Unter Vorantritt eines Theiles der 
Jnfanteriekapelle bewegte sich der Zug festlich geschmückter Kinder 
über die Oberwall- und Teuchertstraße nach dem genannten Garten. 
Hier wurden sie zunächst mit Kaffee und Kuchen bewirthet. Bei 
Spiel und Gesang vergnügte sich die kleine Schaar bis zu den Abend­
stunden. Nachdem noch »Wiener Würstel" und Semmeln vertheilt 
waren, wurde der Heimweg angetreten. Auch die Angehörigen der 
Kinder waren recht zahlreich erschienen.

ch Vereinschronik. D e r  T u r n v e r e i n  » V o r w ä r t s "  
hielt gestern im Restaurant »Prinz Heinrich" eine Vorstandssitzung 
ab, in welcher das Schauturnsest näher besprochen wurde. Es wurde 
beschlossen dasselbe am 6. August im Theater- und Concerthausgarten 
abzuhalten. Geturnt wird hierbei von fünf Riegen und zwar von 
drei Männer-, einer alten Herren- und einer Zöglingsriege. Nach 
Aufnahme einiger neuen Mitglieder, wurde die Sitzung geschlossen.

A  Von der Garnison. Nach den beim Kriegsministerium 
eingereichten Raum-Nachweisungen hat sich das Bedürfniß nach einem 
Montirungsgebäude herausgestellt. D as Ministerium hat den Bau 
eines solchen auf dem Grundstück der Jnsanteriekaserne angeregt und 
dürfte mit dem Bau schon im nächsten Jahre begonnen worden.

0  Vom Personenbahnhof. Nachdem die Abräumungsarbeiten 
am Vorplatz des hiesigen Bahnhofs vorgeschritten sind, bietet derselbe 
einen ganz netten Anblick. Die Zufahrten und Zugänge sind neu 
regulirt und tragen den hiesigen Verhältnissen vollkommen Rechnung. 
Nur eins vermissen wir noch am Bahnhof. D as sind Tafeln, an 
welchen die Ankunfts- und Abgangszeiten der einzelnen Züge an­
gebracht sind, wie man es an großen Bahnhöfen findet. Umsomehr 
wird dies vermißt da die Fahrpläne an den Durchgängen so hoch 
angebracht sind, das man sich schwer orientiren kann.

y Gleiwitzer Schwurgericht. Wie gestern bereits mitgetheilt, 
hatten sich eine Anzahl junger Leute aus Zabrze vor dem Gleiwitzer 
Schwurgericht zu verantworten. Die Geschworenen bejahten die 
Schuldsragen, nur bei Emil Grzeganek konnten sie sich von einer 
Schuld nicht überzeugen, weshalb dieser freigesprochen wurde. Im  
Uebrigen lautete das Urtheil wie folgt: Gegen Stephan Galenziok 
aus 1 Jah r 6 Monate Gefängniß, gegen Josef Gawlik als Rädels­
führer aus 1 Jah r Zuchthaus, gegen Franz Gawlik aus 1 Jah r 
6 Monate Gefängniß, gegen Josef Maczejczyk auf 9 Monate Ge­
fängniß, gegen Constantin Duda auf 1 Jah r Gefängniß, gegen 
Konrad Struzinna auf 1 Jah r Gefängniß, gegen Albert Clemens 
und Franz Koziol je 6 M on.Gefängniß. — N e u n t e r  S i t z u n g s -  
t a g. Landgerichtsdirektor Beier als Vorsitzender, Landrichter Hacken­
berger und Assessor Dr. Goldschmidt als Beisitzer. S taatsanw alts- 
Assessor Glatzer als Vertreter der König!. Staatsanwaltschaft. Die 
Vertheidigung führte Rechtsanwalt Lustig. Angeklagt erscheint der 
45jährige Landwirth und Gemeindevorsteher Johann Grzeschnik aus 
Studzinitz, welchem zur Last gelegt wird, während der Nacht vom 
1. zum 2. März gegen die verehelichte Halbbauersrau Marie Sor- 
nowsky einen Nothzuchtsversuch verübt zu haben. Der Angeklagte 
ist seit 17 Jahren verheirathet und hat 6 Kinder. Zur Beweis­
führung sind 18 Zeugen geladen worden. Die Verhandlung erfolgte 
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit.

ch Berufung. Lehrer P aul Niedziella aus Schwientochlowitz 
ist an die hiesige Volksschule YII berufen worden und wird sein neues 
Amt am 1. August antreten. — Desgleichen ist der Lehrerin Gertrud 
Steinhof eine hiesige Lehrerstelle übertragen worden.

0  Tageschronik. E i n  S c h r a n k e n w ä r t e r p o  st en  ist 
an dem Eingang der König!. Hütte seitens der Schmalspurbahn- 
Direktion geschaffen worden. Während früher die einzelnen Züge 
immer halten mußten, fahren dieselben jetzt glatt durch, da die 
Ausgänge von dem Wärter durch Ketten gesperrt werden. — D a s  
e i s e r n e  D a c h g e s p e r r e  des Wasserthurmes auf dem Rangir- 
baynhof ist bereits fertiggestellt und wird demnächst eingedeckt werden. 
— A u f  d em  g e s t r i g e n  V i e h m a r k t e  ereignete sich folgender 
Spaß. Hier wurde ein Pferd und Wagen meistbietend versteigert. 
Auf das Pferd bot ein M ann 45 Mk., woraus eine Junge von 
13 Jahren 50 Mk. bot. Er wurde überboten und wieder kam von 
ihm ein höheres Gebot. Jetzt aber wurden seine Manipulationen 
bemerkt. Ein tüchtiges Kopfstück und im Nu war er an die Luft 
gesetzt. — D a s  S p i t a l  erhält endlich Dachrinnen und zwar von 
dem abgebrochenen Widulski'schen Hause. — Gestohlen wurde dieser 
Tage aus dem Rappaport'schen Gehöft ein dem Agenten Lange 
gehöriger Rollwagen. Bis jetzt ist es nicht gelungen weder den Thäter 
noch den Wagen ausfindig zu Machen.

4= Gleiwitzer Polizeibericht. Verhaftet wurde wegen Bettelns 
der Malergehilfe Pech aus Kreuzburg; wegen Obdachlosigkeit wurde 
der Arbeiter Dolleschol verwarnt.

Z a b r z e ,  den 13. Ju li 1899.
Redaktion und Geschäftsstelle für Z a b r z e :  

Bahnhosstraste  3 ,  Cafe  Cichon.
Gemäß Verfügung des Amtsvorstehers in Zabrze vom 

12. Januar 1895 hat die Gemeinde Klein-Zabrze im Jahre 1895 die 
hiesige Bahnhofstraße ordnungsmäßig hergestellt. Demnächst forderte 
der Gemeindevorstand von Klein-Zabrze mit der Klage von Alt- 
Zabrze einen Beitrag zu den Baukosten in Höhe von 2763 Mark. 
Der Bezirksausschuß zu Oppeln wies in der Berufungsinstanz die 
Klage ab. Aus die Revision des Klägers ist diese Entscheidung so­
eben von dem Oberverwaltungsgericht aufgehoben worden. Der 
Bezirksausschuß wird nunmehr sich noch einmal mit der Streitsache 
zu beschäftigen haben.

y Bon der Schule. Bestätigt worden ist die Berusungsurkunde 
des Lehrers Stephan Weiß in Zabrze; dem Schulamts-Kandidaten 
P au l Jarzombek ist die Verwaltung einer Lehrerstelle in Biskupitz 
übertragen worden.

H Ueber einen großen Einbruchsdiebstahl in Ober-Heiduck 
wird berichtet: Bei Herrn Baumeister Rosner in Ober-Heiduck waren 
in der Nacht vom 8. zum 9. d. M ts. Diebe eingedrungen und haben 
dortselbst entwendet: 200 Münzen im Werthe von 2000 Mk., eine 
Kasette mit Schuldscheinen über 6000 Mk. lautend, ein Wechsel auf 
90 Mk., ein türkisches Loos im Werthe von 200 Mk., eine Lebens­
und eine Feuerversicherungspolice der Gesellschaft »Teutonia", ver­

schiedene Schriftstücke, eine kleine goldene Standuhr, eine Cigarren­
tasche mit einer Bernsteinspitze, einen blaugestreiften Gehrock, eine 
schwarze Taille. Der Diebe ist man bisher nicht habhaft geworden.
y D a s  Som m ertheater macht am Sonnabend wieder einen 

Abstecher nach Biskupitz, um dort »Die schöne Ungarin" aufzuführen.
y G eneral-V ersam m lung. Im  kleinen Saale des Hütten­

gasthauses zu Borsigwerk hält am Sonntag, den 16. Ju li er., die 
Biskupitz er Sterbekaffe eine Generalversammlung ab.

4  S paziergang . Am kommenden Montag findet der Spazier­
gang der Kleinkinderschule des S t. Marienstists nach dem Garten 
des Herrn Sauer in Alt-Zabrze statt.
y Unglückssall. Gestern Nachmittags IV» Uhr ereignete sich 

auf dem zur Königin Luise-Grube-Pachtfeld gehörigen Schmieder- 
schacht ein recht bedauerlicher Unglücksfall. Auf einem Pfeilerabbau 
beschäftigt war der Bergmann Johann Genza aus Zaborze-Poremba. 
Plötzlich ging ein Pfeiler zu Bruche, und G. wurde, ehe er sich noch 
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte, verschüttet. Nach geraumer 
Zeit konnte man den Verunglückten nur als Leiche an das Tages­
licht bringen. G., welcher 45 Jahre alt war, hinterläßt eine zahl­
reiche Familie.

%  B eim  Anspannen eines P fe rd es  wurde gestern Abend der 
15 Jahre alte Arbeitsjunge Franz Piecha von demselben derart ins 
Gesicht geschlagen, daß er zurücktaumelte und bewußtlos liegen blieb. 
Er wurde ins hiesige Lazareth gebracht, wo er erst wieder das Be­
wußtsein erlangte, doch erregt sein Zustand Besorgniß.

y Gesühnte Schuld. Hotelbesitzer Bartetzko empfing gestern 
von der Pfarrei Kamienietz einen Geldbrief mit 50 Mark Inhalt. 
Nach der zugehörigen kurzen Mittheilung des Herrn Erzpriesters 
hatte ein Beichtkind desselben diesen Betrag früher Herrn Bartetzko 
entwandt und fühlte sich durch- Gewissensbisse gedrängt, seine Schuld 
wieder zu sühnen.

cP Kleine Nachrichten. D e r  S p a z i e r g a n g  der Klein- 
Kinderschule der evangelischen Diakonissenanstalt ist recht hübsch ver­
laufen. Die Donnersmarckhütter Kapelle spielte beim Marsch zu 
Stadlers Garten und dort wurden von den Kindern kleine Vorträge 
dargebracht und allerliebste kleine Theateraufführungen zum Besten 
gegeben, an die sich muntere Spiele knüpften. — D ie  s i l b e r n e  
H o c h z e i t  begingen gestern die Jstel'schen Eheleute in Dorotheendorf.
— E i n g e s p e r r t  wurde der Arbeiter Franz Brzoska aus Dorotheen­
dorf, weil er in betrunkenem Zustande aus der Straße Unfug trieb.

*** D a s  Hochwasser hat in Oesterreich-Schlesien sehr großen 
Schaden angerichtet, in einzelnen Ortschaften ist die Ernte vollständig 
vernichtet. Besonders schwer betroffen wurde die Gemeinde Zarczic 
in welcher infolge Dammrutschung 70 Häuser unter Wasser gesetzt 
waren. Viele Grundbesitzer haben ihre ganze Ernte eingebüßt. Auch 
ist im Orte eine empfindliche Noth an Lebensmitteln eingetreten. 
Seitens des Landespräsidiums wurden der Gemeinde sofort tele­
graphisch 300 fl. zur Milderung der dringendsten Noth angewiesen. 
Ebenso bewilligte der Landesausschuß den Betrag von 500 sl. zur 
Anschaffung von Lebensmitteln und außerdem widmete auch der 
Landeshauptmann Gras Larisch-Moennich zu demselben Zwecke aus 
eigenen Mitteln 200 sl. — Aus Guhrau, Kreis Pleß, wird berichtet: 
Infolge der Ausuferung der Weichsel mußten viele Gehöfte geräumt 
werden. An einigen Stellen wurde der Damm unterspült und daher 
mußte, um ein größeres Unheil zu verhüten, ein Kommando der 
Plesser Ulanen requirirt werden, dem es mit großer Mühe gelang, 
durch Eintreiben von Pfählen und Ausschichten von Erde und Dünger 
den Damm zu halten.

*** Vom österreichischen Nachbar. Die projektirte Anlage 
einer Kleinbahn von Annaberg (Preußisch-Oderberg) nach Hultschin, 
mit der Abzweigung nach Petrzkowitz bezw. nach dem Grenzorte 
Prziwos bei Mährisch-Ostrau, ist zwecks Ausführung selbst von der 
Wittkowitzer Bergbau- und Eisenhütten-Gewerkschaft mit der nennens- 
werthen Summe von 30000 Mk. subventionirt worden. Der Bau 
dieser Bahn ist für die dortige Gegend ein dringendes Bedürfniß, da 
die Grenzbewohner preußischerseits oft meilenweit bis zur nächsten 

.preußischen Bahnstation »pilgern" resp. fahren müssen; es sei denn, 
sie ziehen sich die Fahrt mit der näheren, billigeren und bequemeren, 
doch mit Umständen verbundenen österreichischen Bahn vor.

o .'L aband , 13. Juli. L e h r e r k o n s e r e n z .  Gestern fand 
Hierselbst in Schule 2 die zweite Lehrerkonferenz des Nebenkonferenz- 
Bezirks Laband statt. Anwesend waren sämmtliche Lehrer des Be­
zirkes. Auch Schulrath Schink-Gleiwitz nahm an derselben Theil. 
Lehrer Tschammer-Alt-Gleiwitz hielt eine Lehrprobe über »Nutzen und 
Behandlung des Pferdes" und Lehrer Thamm von Schule 1 über 
das Them a: »Besprechung über die preisgekrönte Schrift-Thierschutz 
in Schule und Gemeinde von Lehrer Klenk-Mainz. — S t a t i o n s ­
a s s i s t e n t  Kabi s ch ,  Verwalter der Güterexpedition, ist mit der 
Beförderung zum Güterexpedienten nach Jauer zum 1. August ver­
setzt worden.

Peiskretscham, 13. Juli. V e r s c h i e d e n e s .  Der Hochbehälter 
unserer Wasserleitung wurde mit Wasser gefüllt und dasselbe nach 
der S tadt gelassen. D as Ergebniß war ein zufriedenstellendes. 
Sowohl die Anlage des Hochbehälters, sowie das Rohrnetz ergaben 
hierbei, daß die Arbeiten solide ausgeführt wurden. Auch die Be­
fürchtungen, daß das Wasser nicht genügenden Druck haben wird, um 
in die obersten Stockwerke zu gelangen, erwiesen sich als durchaus 
ungerechtfertigt. D as Wasser wird aber für Hausleitungen nicht eher 
abgegeben, bis nicht die definitive Abnahme des Hochbehälters seitens 
des Königlichen Bergfiskuffes und seitens der S tad t erfolgt ist. — 
Dem Posthalter Jaskulewicz wurde auf dem hiesigen Bahnhöfe das 
Verdeck eines seiner ganz verdeckten Wagen t o t a l  z e r s c h n i t t e n .  
Auf die Ergreifung des oder der Thäter hat I .  eine Belohnung von 
30 Markausgesetzt. — F ü r  F ö r d e r u n g  d e r  d e u t s c h e n  
S p r a c h e  hat die Regierung zu Oppeln dem Lehrer O g o n zu 
Jaschkowitz bei Peiskretscham eine Remuneration von 100 M. zuerkannt.

W. Schientochlowitz, 11. Juli. V e r s c h i e d e n e s .  M it dem 
17. d. M ts. beginnen in den hiesigen Schulen die Sommerserien 
und dauern 4 Wochen. — U n s e r  O r t  erfährt immerfort eine 
größere Erweiterung und durch Errichtung neuer Geschäfte eine 
lebendigere Ausgestaltung. S o  hat der Kaufmann Koslus aus 
Laurahütte in seinem auf der Bahnhofstraße gelegenen Hause ein 
großes Kolonialwaaren- und Drogen-Geschäft errichtet, während das 
Kaiser'sche Kaffee-Geschäft eine Filiale auf derselben Straße im 
S tan islaus Krafczyk'schen Hause errichtet hat. — G a s t w i r t h  
K o w a t z , der das Pomnek'sche Gasthaus in Lipine bis zum 1. Ju li 
inne hatte, übernimmt das Harazim'sche Gasthaus in Wilhelminen- 
hütte. — Dem hiesigen kathol. S c h u l v e r b a n d e  wurde pro 1899 
aus dem Schlesischen Freikuxgelderfonds 2000 Mk., der Gemeinde 
zu den Unterhaltungskosten für die evangel. Schule 150 Mk. und 
dem Vorstande der hiesigen Kleinkinderschule 250 Mk. bewilligt bezw. 
zugewiesen. — I n  S t r e i t  g e r a t h e n  sind die beiden Nachbars­
frauen Kott und Mazur Hierselbst, wobei die erstere der letzteren 
mittelst einer Kohlenschaufel eine erhebliche Verletzung am Kopfe zu­
gefügt hat, sodatz die M. ins Krankenhaus geschafft werden mußte.
— Der Schulknabe Musiol hat nach der Schulzeit auf dem Turn­
plätze turnerische Uebungen gemacht. Dabei fiel er von einem Gerüst 
herunter und b ra c h  sich den r e c h t e n  A r m .  — Vergangene Nacht 
wurden einem Viktualienhändler auf der Schwarzwaldstraße einige 
Säcke mit Mehl aufgeschnitten und ihres In h a lts  beraubt. Den 
Thätern ist man auf der Spur. — Auf der Sandkolonie sind wieder­
holt D i e b s t ä h l e  ausgeführt worden, ohne daß man der Spitz­
buben habhaft werden konnte. Den eifrigen Nachforschungen des 
Gendarms Skolik ist es gelungen, dieselben in der Person der 
jugendlichen Arbeiter Franz Kwaschnik, Walter Kossek und Paul 
Wrobel zu ermitteln. Die beiden ersten befinden sich bereits hinter 
Schloß und Riegel, während Wrobel wohl auch nicht mehr lange 
sich der Freiheit erfreuen wird. — Durch herabstürzendes Kohl ver­
schüttet wurde der Häuer Valentin Poloczek auf der Deutschlandgrube 
und erlitt schwere Verletzungen am ganzen Körper, sodaß an seinem

Aufkommen gezweifelt wird. Seine Aufnahme erfolgte ins Knapp- 
schaftslazareth zu Königshütte. — Durch unvorsichtiges Umgehen 
mit einer Schußwaffe verunglückte der Schlossergeselle Josef Mond,, 
indem er einen geladenen Revolver reinigte und dabei sich in die i 
rechte Schulter schoß, sodaß das Geschoß in dem Schulterblatt stecken 
blieb und nur im Wege einer Operation entfernt werden konnte. 
Der Verletzte mußte ins Krankenhaus aufgenommen werden.

K önigshütte, 13. Juli. I n  d e r  n e u e n  W a g g o n f a b r i k  
ist mit dem Montieren der Maschinen begonnen worden. Der um 
das Gebäude neu aufgeschüttete freie Platz soll theils als Lagerplatz 
theils auch als Arbeitsstätte für Schmiede verwendet werden. Auch 
soll späterhin ein Theil des Platzes überdacht werden um den 
Arbeitern bei eintretendem Unwetter hinreichend Schutz zu gewähren.
— D ie  K ö n i g s g r u b e  hat auf Lagiewniker Terrain im Sep­
tember v. I .  mit dem Abbau eines Förderschachtes begonnen, und 
hat derselbe bis jetzt eine Tiefe von ca. 60 Metern erlangt. — D a s  
n e u e  M a r t i n - S t a h l w e r k  auf der Bethleen-Falvahütte naht 
der Vollendung. Gegenwärtig sind auch die inneren Arbeiten im 
festen Angriff und dürsten ebenfalls in Kürze fertiggestellt sein. M it 
Aufträgen für Stahlwerk-Konjunkturen ist die Verwaltung reichlich 
versorgt, und soll voraussichtlich das Werk schon im nächsten M onat 
in Betrieb gesetzt werden. Auch der Roheisenabsatz hat sich in der | 
letzten Zeit so verstärkt, daß die Verwaltung es für nothwendig er- i 
achtet, nach Fertigstellung des neuen Hochofens, drei Oefen im  Feuer 
zu halten.

Beuthen, 13. Juli. G . e f a n g e n w a g e n .  Den Zügen,welche I 
gestern früh 5 Uhr 30 Min. nach Kandrzin und 5 Uhr 48 Min. 
nach Peiskretscham Beuthen verließen, waren das erste M al Gefan­
genen - Transportwagen angehängt. Dieselben sind in demselben 
grauen Ton gehalten wie die Wagen 4. Klasse und enthalten 16 
Zellen und einen Gang in der Mitte, von dem aus diese verschlossen 
werden können. Jede Zelle hat ein vergittertes Fenster, welches der­
selben Licht und Luft zuführt, jedoch durch eine besondere Vorrich- 1 
tung dem Insassen nicht gestattet, mit der Außenwelt zu verkehren. 
Jeder dieser Wagen wird von einem Aufseher begleitet. — E i n e  
g a n z  e i g e n a r t i g e  M e t h o d e  Dienstmädchen zuengagiren be­
folgen mehrere ältere Damen. Dieselben setzen sich am Kinderspiel- 
Platze aus die für die Dienstmädchen reservirten Bänke, unterhalten 
sich dabei mit den Dienstmädchen, die ihnen gefallen und erkundigen 
sich theilnehmend danach, wo sie dienen, wieviel sie Lohn erhalten 
und ob sie nicht Lust hätten sich zu verbessern. Wird letzteres, w as 
stets der Fall ist, bejaht, dann geben sie dem Mädchen die Adresse 
auf und locken so der Herrschaft unter der Vorspiegelung hohen 
Lohnes, ihre Dienstmädchen ab. Ganz abgesehen davon, daß der­
artige Machenschaften unanständig sind, so verbietet sie das Gesetz.
Die Mägdenoth ist im Jndustriebezirk chronisch geworden und hat 
zu Löhnen geführt, wie sie in Berlin und Breslau nicht höher ge­
zahlt werden. Die Handlungsweise der genannten Damen ist darum 
umsomehr zu verurtheilen. Man hat bereits Schritte unternommen, 
um diesem Treiben ein Ziel zu setzen. — A u f  e i n e  e i g e n a r t i g e  
W e i s e  wurden auf der Hohenzollerngrube dem Kesselheizer D itt- 
mann aus Schömberg die Finger der rechten Hand vollständig ab­
gequetscht. Derselbe war mit der Ausbesserung einer Weiche be­
schäftigt. I n  demselben Augenblicke wurde von der Verladerampe 
ein Eisenbahnwoggon abgelassen. Der Weichensteller stellte die aus­
zubessernde Weiche und klemmte dem p. Dittmann die Finger ein. 
Letzterer schrie, um sich bemerkbar zu machen, aber er wurde leider 
weder vom Weichensteller noch von dem Führer des ankommenden 
Wagens bemerkt. Der Bedauernswerthe mußte daher das Verhäng- 
niß in erschreckender Gewißheit sehen. Die Räder gingen auch über 
die eingeklemmte Hand hinweg, wodurch die 4 Finger vollständig 
abgequetscht worden sind. Der Verunglückte stand ^unmittelbar vor f 
seiner Verheirathung. — E i n e  G r a t i f i k a t i o n  v o n  60 M a r  k 
erhielt der Feuerwehrmann Gotny von dem Grusen Guido Henckel 
von Donnersmarck in Neudeck für thatkräftiges Eingreifen bei dem 
Schloßbrande.

B leischarley-G rube, 13. Ju li. I n d u s t r i e l l e s .  Infolge 
Vergrößerung des Betriebes im Westselde der Grube, mußten die 
Absturzbühnen zwecks Verstärkung der Abfuhr der fertigen Produkte 
bedeutend verlängert werden, auch hat die Grubenverwaltung vom j 
Prittwitz- nach Rowley-Schacht und von Rowley nach der Aufbe- ■ 
reitungsanstalt eine längere eiserne Brücke erbauen lassen, um auf 
diesem Wege die vom Schachte heraufbeförderten rohen Produkte 
zwecks Verwaschens in die Ausbereitungsanstalt transportiren zu 
können. — Die im Ostfelde derselben Grube befindliche Wasser- 
haltungsmaschine ist außer Betrieb, da letztere alsdann den Anfor­
derungen genügen wird, um die vom Ostselde zufließenden Gewässer 
mit zu bewältigen.
^  , F riedenshütte, 13. Ju li. Ar b e i t e r w o h l f a h r t .  Die hiesige 
Friedenshütte hat gegenüber von dem Freund'schen Gasthause wieder 
drei große Familienhäuser für die Arbeiter geschaffen, die zum ersten 
September bezogen werden. Gegen 70 Familien werden in deren 
Räumlichkeiten Unterkunft finden.

L aurahütte, 13. Juli. Vorgestern wurde unweit der Kirche 
in der zehnten Abendstunde ein Arbeiter überfallen und arg "zuge­
richtet. Die Thäter, 4 junge Leute im Alter von 19 bis 24 Jahren, 
warfen den M ann zu Boden, worauf ihm einer derselben mit einer 
Bierflasche einen Schlag versetzte, welcher aus dem Kopse eine stark 
blutende Wunde hinterließ. Nachdem sie ihn noch auf andere Weise 
gemißhandelt, ergriffen sie die Flucht. Der Ueberfalleue konnte sich 
noch nach seiner Wohnung bewegen.

S M yslow itz, 13. Ju li. B e t r i e b s u n f a l l  m i t  t ö d t -  
l i c h e m A u s g a n g .  Gestern Vormittag gegen 11 Uhr ereignete 
sich in der nahe der S tadt belegenen Feldziegelei des Hausbesitzers 
Johann Lamozik ein Betriebsunfall, der den Verlust eines jungen 
Menschenlebens zur Folge hatte. Ueber die Ursache und den Hergang 
des Unfalles wurde uns von Augenzeugen folgendes berichtet: I n  
der fraglichen Ziegelei befindet sich ein mit einer Ziegelpresse zu­
sammen montirter Lehmquirl im Betriebe, welcher durch Pferde an­
getrieben wird. Die Bedienung der Maschine erfolgt durch mehrere 
Arbeiter. Die Fabrikation der Ziegeln geht in der Weise vor sich, 
daß eingesumpster Lehm, der von einigen anderen Arbeitern in eine 
neben der Ziegelpresse vorhandene Vertiefung, den sogen. Sumpf, 
angefahren wird, von zwei in diesem arbeitenden Männern in ben. 
Trichter des Quirls verfüllt wird, aus dem derselbe in die Presse 
gelangt und von dieser zu Ziegeln verarbeitet wird. Der ganze 
Betrieb ist für die bei demselben thätigen Personen völlig ungefährlich, 
speziell kann dies von dem Theil der Anlage gesagt werden, in 
welchem der Unfall passierte. I n  dem sog. Sumpf arbeiten zwei 
Arbeiter. Einer von diesen Arbeitern war am Unfallstage in der 
Arbeit nicht erschienen. I n  Folge dessen beauftragte Herr Lamozik 
einen seit ca. drei Wochen in seiner Ziegelei beschäftigten 17 jährigen 
Arbeiter, Namens Striczek, aus Nowogora m Galizien, einstweilen 
den Fehlenden zu vertreten. Die Arbeit ging bis gegen 11V2 Uhr 
glatt von statten und gab Herrn Lamozrk, der den Betrieb beauf­
sichtigte keinen Anlaß zu Ausstellungen. Kaum hatte aber um die 
obenerwähnte Zeit Lamozik der Ziegelpresse für einige Minuten den 
Rücken gewandt, als auch schon das Unglück geschah. I n  dresen 
wenigen Augenblicken war Striczek an das Wetterdach der Presse 
herangetreten, offenbar, um den im Innern  des Vorbaues beim 
Schneiden der Ziegeln beschäftigten Arbeitern zuzusehen. Dadurch 
entging es ihm, daß der von Pferden angezogene Zugbaum, bei 
dessen Nahen die im Sumpfe beschäftigten Arbeiter sich zu bücken 
hatten, sich seinem Standorte, an welcher Stelle derselbe nur 1,30 m 
über der Erdoberfläche und nur ca. 6 cm über der Oberkante des 
Wetterdaches hinweggeht, näherte. Unglücklicher Weise wurde dies 
auch von den andern Arbeitern nicht bemerkt. Der Zngbaum drückte 
den Kopf des Striczek gegen das Gebälk des Wetterdaches, sodatz 
er einen Schädelbruch erlitt. Der Unfall wurde bemerkt und 
die Maschinerie zum Stillstand gebracht, was lediglich zur Folge 
hatte, daß der Verunglückte loskam. Der alsbald zur Stelle geholte.



Arzt konnte nur noch den inzwischen eingetretenen Tod des Verun- Zur Erreichung des Zieles find verschiedene Strecken bestimmt. Als
glückten feststellen. — R a b b i n e r w a h l .  Die Repräsentanten 
Versammlung der hiesigen Synagogen-Gemeinde hatte sich in ihrer 
letzten Sitzung mit der Wahl des Rabbiners und eines zweiten 
Cantors und gleichzeitigen Schächters zu befassen. Bon den zahl­
reichen Bewerbern wurde zum Rabbiner Herr Dr. Norden aUsNeu- 
Stettin, und zum Cantor und Schächter Herr Kallman wieder gewählt.

Rybnik, 13. Juli. Durch eigenes Verschulden verunglückte ein 
Arbeiter der Schloßbrauerei. Derselbe war mit Wegräumung der 
schon seit längerer Zeit nicht mehr in Gebrauch befindlichen Gas­
leitungsrohre beschäftigt und rauchte sich zu seiner Arbeit die Tabaks­
pfeife an. I n  demselben Moment entzündete sich das noch in der 
Leitung befindliche Gas, wodurch der Unvorsichtige im Gesicht und 
an den Händen erheblich verletzt wurde. Die Flammen ergriffen 
sofort die Decke des Schuppens, und nur durch die schnelle Löschhilfe 
seitens des Brauereipersonals ist ein größerer Brand verhütet worden. 
— Am vergangenen Sonntag wurde im Walde bei Groß-Dubensko 
ein alter Mann e r h ä n g t  a u f g e f u n d e n .  Bei der Leiche fand 
man keinerlei Papiere vor, sodaß weder über die Person des Selbst­
mörders noch über das Motiv zu dieser That etwas Näheres fest­
gestellt werden konnte. Die Leiche wurde zunächst nach Dubensko 
gebracht.

Bogutschütz bei Sohrau O .S., 13. Juli. T ö d t l i c h e r  S t u r z  
a u s  d e r W i e g e. Ein 6 Monate altes Kind des Stellenbesitzers 
Gartnar fiel aus der Wiege und zog sich so schwere Verletzungen 
zu, daß es nach wenigen Augenblicken verschied. Die Mutter des 
Kindes siel vor Schreck die Treppe hinunter und brach sich den 
rechten Arm.

R atibo r, 13. Juli. Z e r m a l m t .  Auf dem Dominium 
Brobek kam beim Dreschen die 22jährige Magd Pallasch dem Getriebe 
zu nahe, ihre Kleider wurden erfaßt, die Magd in die Maschine 
hineingezogen. Es konnte nur der zermalmte Leichnam aus der 
Maschine herausgezogen werden.

R a tib o r, 13. Ju li. E in  n e u e r  F r i e d h o f  sin O s t r o g .  
Die Vermessungs- und Fundaments-Untersuchungsarbeiten auf dem 
herzoglichen Grundstück an der Höniger'schen Ziegelei in Ostrog, auf 
welchem ein neuer Friedhof für die Gemeinde Ostrog angelegt werden 
soll, sind nunmehr beendet. Die Berechnungstabellen und gutacht­
lichen Aeußerungen des mit den Arbeiten betrauten Civilingenieurs 
Mannskopf sind dem Vorstand der Kirchengemeinde zu Händen des 
Pfarrers Pfleger überwiesen worden. Eine für die nächsten Tage 
anberaumte Kirchen - Vorstandssitzung wird über den Ankauf des 
Grundstücks beschließen.

Cosel, 13. Juli. M i l i t ä r i s c h e s .  Nächsten Sonnabend 
rücken unsere Truppen auf den Schießplatz bei Lamsdorf aus. Dort- 
selbst findet am 27. Ju li die Bataillonsbesichtigung statt. Am 
4. August wird der kommandirende General des 6. Armeekorps, 
Erbprinz Bernhard von Sachsen-Meiningen unser Regiment be­
sichtigen. — I n d u s t r i e l l e s .  I n  der Cellulose - Fabrik »Feld­
mühle" werden im Durchschnitt täglich 30 000 kg Zellstoff und 18 
bis 20000 kg Papier hergestellt. Dazu benöthigt die Fabrik täglich 
160 Festmeter Holz, die einer Ladung von 8 Eisenbahnwaggons ent- 
B r9 en- Zur Heizung der Kessel werden täglich 6—7 Waggons 
5*2 t TLct£r£U(̂ *- ®er Verbrauch des zur Fabrikation benöthigten 
Schwefels stellt sich auf täglich 3000 kg. Zwei Dampfmaschinen von 
600 und 200 PS., von denen 250 zum elektrischen Antrieb dev ent­
fernter gelegenen Maschinen dienen, unterhalten den vielgestaltigen 
Betrieb, tn welchem gegen 600 Arbeiter beschäftigt sind. Die Fabrik 
hat eine neue große Wasseranlage erhalten, die sie mit dem nöthigen 
filtrirten Wasser versorgt. Der Wasserbedarf stellt sich auf fünfzehn 
Kubikmeter in der Minute.

Leobschütz, 13. Juli. U e b e r  d a s  B r a u n k o h l e n l a g e r  
i n K o e s l i n g. Zu unserer diesbezüglichen Meldung vor Tagen 
wird jetzt noch ergänzend bekannt: Etwa 300 Schritt vom Dorfe 
Koesling in der Richtung nach Knispel zu wurden Bohrversuche 
angestellt, wobei man zunächst auf ein 11 Meter mächtiges Thon­
lager stieß. Bei weiteren Bohrungen ist man in einer Tiefe von 
6—8 Meter auf ein Braunkohlenbecken gestoßen. Auf der dem Erb- 
richtereibesitzer Alois Höflich aus Koesling gehörigen Ackerfläche sind

Leiter und Schiedsrichter bei dem Uebungsritt fungirte der Kom 
mandeur der 9. Kallerie-Brigade Generalmajor Baron von Ardenne.

N eum arkt, 13. Juli. G e r ä d e r t .  Ein höchst bedauerns- 
werther Unfall ereignete sich in Nimkau. Der Bahnhofsvorsteher 
Lippert wurde vom Zuge überfahren und schrecklich verstümmelt.

H oyersw erda, 13. Juli. E r g r i f f e n e r  D e s e r t e u r .  Der 
steckbrieflich verfolgte Musketier Zschiesche (gebürtig aus Gr.-Gaglo, 
Kreis Cottbus) von der 4. Kompagnie des 3. Niederschl. Jnf.-Regt. 
Nr. 50 in Rawitsch, welcher am 30. Jun i desertirt war, ist hier 
festgenommen und nach seiner Garnison zurücktransportirt worden. 
Er wurde in Jenschwitz gesehen und sprang, als er sich verfolgt 
sah, an der Jenschwitzbrücke in die Elster, wurde aber von einem 
Dachdecker aus Kühnicht, welcher in der Wittichenauerstratze arbeitete, 
aus dem Wasser herausgeholt. Zschiesche soll sich schon einige Tage 
hier und in der Umgebung aufgehalten und auch mehrere Diebstähle 
ausgeführt haben.

. _______ _ __  ___ ................................ .............. die
in der Nähe des von Koesling nach Knispel führenden Weges bereits mit dem Hemd bekleidet, an einem Seil, das er sich aus Bett-

A rrs  a l le r  W e lt .
** Wi en,  12. Ju li. Ein Militärballon machte heute eine Auf­

fahrt und landete bei Ebreichsdorf. Während der Fahrt wurden 
Versuche mit der Telegraphie ohne Draht gemacht, welche glänzend 
gelangen.

** Wi e n ,  12. Juli. Ritter von Spaun, ein Jünger Diefen­
bachs, wurde heute wegen Sittlichkeitsverbrechens verhaftet. Spaun 
unterhielt während der Abwesenheit Diefenbachs mit dessen zwölf­
jähriger Tochter ein Verhältniß.

** M ü l h e i m  a. Rh., 12. Juli. I n  den Schießständen bei 
Dellbrück fand zwischen einem Studenten aus Hannover und einem 
bayerischen Reserve-Offizier ein P i s t o l e n - D u e l l  statt. Ersterer 
erhielt einen Schuß durch die Brust und wurde in das hiesige 
Krankenhaus gebracht. Sein Befinden ist zufriedenstellend.

** L e m b e r g ,  12. Juli. Die Revision der Pfandleih-Abtheilung 
der Galizifchen Kreditbank hat ergeben, daß von dem Beamten dieses 
Instituts, Senkowski, welcher einen Selbstmord verübte, 70 000 fl. 
veruntreut worden sind.

** L e m b e r g ,  12. Juli. Den hiesigen Blättern zufolge wurden 
gestern Abend wieder zwei Personen wegen der Affaire der Galizifchen 
Sparkasse verhaftet.

** E i n e n  n e u e n  S c h n e l l d a m p f e r - R e k o r d  hat das 
dem Norddeutschen Lloyd gehörende Schiff »Kaiser Wilhelm der 
Große" ausgestellt. Es hat die Reise von New-Aork nach Cherbourg 
in 5 Tagen 20 Stunden 55 Minuten zurückgelegt. Die Geschwindig­
keit betrug im Durchschnitt 22,61 Knoten in der Stunde.

** A n e i n e m  S t ü c k  B r o t  g e s t o r b e n .  Aus dem Wall­
fahrtsorte Maria-Tafere wird gemeldet: Unter großer Theilnahme 
wurde hier ein blutjunges Mädchen zu Grabe getragen, welches 
durch den Genuß eines Stückes neugebackenen Brotes sein Leben 
eingebüßt. Die 17jährige Marie Bormuth aß warmes Brot und 
trank dazu ein Glas Wasser. Kurze Zeit darauf erkrankte sie und 
starb unter entsetzlichen Schmerzen.

S c h i f f s  u n s  a l l .  Der amerikanische Dampfer »Portia", 
welcher mit einer großen Zahl von Passagieren von Newyork nach 
Halifax-St. Johns (Neufundland) unterwegs war, erlitt bei einer 
Insel in der Nähe von Halifax vollständigen Schiffbruch. Das Schiff 
ist mit Wasser gefüllt. Die Passagiere wurden gelandet.

** B r a n d  e i n e s  K o h l e n s c h a c h t e s .  Der vom Kaiser!. 
Rathe Kann in Prag im Februar d. I .  käuflich erworbene Franz- 
Josephs-Schacht bei Zuckmantel ist abgebrannt. Der Förderstuhl, 
die Separation und ein Theil des Maschinenhauses sind zerstört und 
der Betrieb ist unterbrochen.

** V e r h a f t e t ,  e n t s p r u n g e n  u n d  w i e d e r  v e r ­
h a f t e t .  Der in Oeynhausen als Hochstapler verhaftete Kranken­
wärter Karl Rother aus Berlin, welcher als angeblicher Offizier 
zahlreiche Hotel- und Fahrraddiebstähle verübte, war nach seiner 
Verhaftung in das Krankenhaus nach Herford gebracht worden, 
woselbst er als Polizei-Gefangener behandelt wurde. Um ein 
Entweichen zu verhindern, hatte man dem Gefangenen des Nachts 

Kleidungsstücke weggenommen. Rother ließ sich jedoch, nur

welche Krüger auf Vermittlung der Afrikander-Führer der 
Oranje-Republik und des Caplandes hier gemacht hat und womit 
drese Letzteren sich emverstanden erklärten, befriedigen weder die 
Londoner Scharfmacherpreffe noch die Johannesburger Clique. Beide 
erheben stets neue Forderungen, so daß trotz friedlicher Durchblicke 
hre und da dre Hoffnung auf gütliche Lösung des Konfliktes sich 
rmmer mehr vermindert Inzwischen erfährt der »Morning Herold", 
die Regierung lasse sechs große Dampfer einer ostafrikanischen 
Dampferlime m Truppenschiffe verwandeln, die in zwei Wochen 
berert fern werden, 20000 Mann Truppen nach Südafrika zu be­
fördern. Schnellfeuernde Kanonen, Munition und Proviant für 
einen sechsmonatlichen Feldzug seien ebenfalls zur Einschiffung bereit.

London, 12. Juli. Das ständige Personal der berittenen Jn - 
anterre rm Lager von Aldershot hat Befehl erhalten, sich zur Ein­

schiffung nach Südafrika bereit zu halten.
,  12; 3uIi; Die Patronengurte der pro Minute vier­
hundert Schutz feuernden Maxrm-Gefchütze, welche nach Südafrika 
abgegangen sind, sind ebenfalls mit Dumdum Geschossen geladen.

H aag , 12. Juli. Der Text des S c h i e d s g e r i c h t s e n t ­
w u r f  e s, der von dem Prüfungs - Comitee der dritten Commission 
der F r i e d e n s k o n f e r e n z  ausgearbeitet und den Mächten unter­
breitet worden ist, wird jetzt veröffentlicht. Der Entwurf besteht aus 
sechs Kapiteln von zusammen 66 Artikeln und seine Bestimmungen 
erstrecken sich: 1. auf die Erhaltung des allgemeinen Friedens.
2. auf die Anwendung der guten Dienste und der Vermittlung,
3. auf internationale Untersuchungs - Commissionen, 4. aus die
Schiedsgerichtsjustiz, 5. auf den permanenten Schiedsgerichtshof. I «  
der Hauptsache ist Alles bereits bekannt, was dieser Entwurf enthält: 
er stellt sich als das Ergebniß eines Kompromisses dar, wodurch es 
Deutschland ermöglicht werden soll, der also formulirten Lösung der 
Schiedsgerichtsfrage seme Zustimmung zu geben, nachdem es dieselbe 
den ursprünglichen Vorschlägen versagt hatte. Wenn dieser Entwurf 
angenommen wird, so wird der Apparat, und zwar als permanenter 
vorhanden, aber es wird kein S taa t genöthigt sein, von ihm Gebrauch 
zu machen. J

O r i g i n a l - T e l e g r a m m e .
B erlin , 12. Juli. I n  der Disziplinaruntersuchung gegen den

Privatdozenten Dr. Arons ist auf den 21. d. M ts. Verhandlungs- 
Termin vor der philosophischen Fakultät der Universität Berlins
anberaumt.

W ien, 13. Juli. Der deutsche Generalkonsul in Budapest Prinz 
zu Hohenlohe-Oehringen, hat in Ober-Ungarn eine Herrschaft zum 
Preise von 4 Millionen Fl. gekauft.

W ien, 13. Juli. Gestern wurde in einem Gasthause ein 
Mann verhaftet, der einen blankgeschliffenen, scharfen Dolch zeigte 
und erklärte, es würden keine 14 Tage vergehen, bis diese Waffe 
in Dr. Luegers Herz eindringen werde.

Budapest, 13. Juli. Infolge von Ueberschwemmungen sind 
große Theile von Kroatien an der Sava, Drau und Kulpa von 
einer Hungersnoth bedroht.

Brüssel, 13. Juli. Gestern ging hier ein starkes Gewitter nieder. 
Die Fernsprechverbindungen, insbesondere die nach Deutschland und 
Frankreich, sind unterbrochen.

P a r is ,  13. Ju li. Das Kriegsgericht in Rennes tritt bestimmt 
am 18. August zusammen.

AusMg rm d m  M N d esm tsreM rr  der Stadt A rim tz.
Gleiwitz, den 12. Ju li 1899.

G eboren: Fabrikarbeiter Friedrich Bräckler e. T ., Elfriede 
Felicitas. — Hüttenarbeiter Johann Ratai e. T., Franziska M ar­
garethe. — Hüttenschmied Franz Dittrich e. S ., Emil Kilian. -  
Bierkutscher Robert Seidel e. T., Emma Euphemie.

Aufgeboten: Clara Schneider mit dem Schmelzmeister Peter 
Munter.

drei Schächte abgeteuft worden, von denen der östliche schon ausge 
zimmert ist. Im  letzteren Schachte findet sich das Braunkohlenflötz 
in einer Tiefe von 6,20 Meter unter der Erdoberfläche vor. Das 
Muthungsrecht ist für den Pfarrer Kuboth aus Miechowitz einge 
tragen worden. Auch Schwefelkieslager, allerdings von gegenwärtig 
nur geringen Ausdehnungen, haben sich vorgefunden. Ueber die 
Mächtigkeit des Braunkohlenlagers gehen die Ansichten noch ausein 
ander. Am Sonntag waren Tausende von Menschen auf dem Ber 
suchsfelde erschienen, welche sich von dem Vorhandensein des Braun- 
kohlenlagers durch Augenschein überzeugen wollten.

Neisse, 13. Juli. W e g e n  e i n e r  r o h e n  T h i e r q u ä l e r e i  
hatte sich vor dem hiesigen Schöffengericht der Dienstknecht Emanuel 
Klose aus Vielau zu verantworten. Der noch unbescholtene Ange­
klagte brachte am 4. Jun i d. I .  ein Dominialpferd in die Schmiede 
des Schmiedemeisters Kaluscha zum Beschlagen. Das Pferd war 
schulterlahm und stand deshalb schlecht. Trotzdem der Angeklagte 
dies wußte, mißhandelte er aber das Pferd mit dem Beschlaghammer, 
indem er demselben 15 bis 20 Schläge auf eine Stelle versetzte, sodaß 
sofort eine faustgroße Beule entstand. D as Thier schwankte und 
stürzte, raffte sich aber wieder auf, worauf Klose mit der scharfen 
Seite des Hammers nochmals auf dasselbe losschlug, so daß tiefe 
blutende Verletzungen entstanden. M it Rücksicht auf seine beispiellose 
Rohheit beantragte der Amtsanwalt gegen den Angeklagten drei 
Monate Gefängniß. D as Urtheil lautete auf 45 Mark Geldstrafe 
event. 30 Tage Haft.

B re s lau , 13. Juli. R i t t e r s c h l a g .  Bei dem Leib-Kürassier- 
Regiment »Großer Kurfürst" (Schlesisches) Nr. 1, das kürzlich die 
Feier seiner 225jährigen Bestehens beging, besteht ein althergebrachter 
Brauch des Ritterschlages der neuernannten Offiziere. Nach dem 
Hoch auf den Kaiser vollzieht sich die Ceremonie wie folgt: Der 
älteste Leutnant erhebt sich, mit ihm die Neuernannten Offiziere, und 
mrt Hinweis auf den Spruch des Ritterschlages nimmt er die neuen 
Kameraden in das Offizierkorps auf, sie zugleich mahnend, stets der 
Pflichten, dre der Ritterschlag ihnen auferlegt, eingedenk zu sein. 
Hierauf zieht er ernen mächtigen Kürassierdegen, die jungen Offiziere 
treten einzeln vor und erhalten je drei Schläge: »Den ersten für 
Seine Majestät den Kaiser und König". — »Den zweiten für die 
edle Reiterei". — /»Den dritten für Frauenehre und fortan keinen 
mehr!" Sodann reicht der älteste Leutnant jedem zum Ritter Ge­
schlagenen die Rechte, und der älteste der Aufgenommenen erhebt 
sich, um ein Hoch auf das Wohl des ältesten Reiter-Regiments der 
preußischen Armee auszubringen, unter der Versicherung, daß die 
nunmehr zum Ritter Geschlagenen sich stets dieser Ehre würdig zeigen 
werden. Der große Kürassierdegen, mit dem der Ritterschlag aus­
geführt wird, wurde anläßlich des 200jährigen Regimentsjubiläums,
bei welchem der Kronprinz seinen kaiserlichen^Vater vertrat, von den
Töchtern der Familie des Freiherrn von Ziegler und Klipphausen 
dem Regiment eigens für diesen Ritterschlag überreicht. — T ö d t ­
l i c h e r  U n f a l l .  Dieser Tage wurde ein Kutscher aus Groß-Raake 
auf der Trebnitzer Chaussee infolge plötzlichen Scheuwerdens der 
Pferde von seinem Wagen herabgeschleudert und eine Strecke weit 
von demselben geschleift. Nachdem man die Pferde zum Stehen 
gebracht, bestieg er den Wagen wieder, brach aber auf dem Bock 
plötzlich zusammen.

G logau , 13. Juli. E in  U e b u n g s r i t t  UM d e n  Ka i s e r -  
p r e r s  mit dem Endziel Kraustadt fand dieser Tage von 32 Offizieren 
der Kavallerie-Regimenter des 5. Armeekorps statt. Der Abritt er- 

von der Artillerie-Kaserne in Glogau und das Endziel war 
t i  Dfsizierkafino in Fraustadt in Fraustadt in Posen. Die S tabs­

offiziere und Rittmeister haben 140 Kilometer in längstens 12 Stunden, 
8tc Leutnants 130 Kilometer in längstens 13 Stunden zurückzulegen.

tüchern zusammengedreht hatte, aus dem Fenster des zweiten Stock­
werks in den Hosraum hinab, wo er sich mehrere zum Trocknen 
aufgehängte Kleidungsstücke aneignete und dann unbemerkt verschwand. 
Sein Unstern wollte es, daß er auf der Landstraße einem von einer 
Festlichkeit heimkehrenden Gendarm begegnete. Diesem kam der ohne 
Kopfbedeckung im Mondschein einherpilgernde Wanderer verdächtig 
vor. Er hielt ihn an und verhastete den Hochstapler, ohne zu wissen, 
welch' guten Fang er gemacht hatte.

** E in  he i ml i che r  M i l l i o n e n s c h a t z .  Eine unerwartete 
Freude ist den Verwandten des dieser Tage in dem bei Schleiz ge­
legenen Dorfe Loffau im Alter von 86 Jahre verstorbenen Maurer­
meisters R. widerfahren. Bei der Regelung des Nachlasses durch 
das Amtsgericht in Schleiz fand man nämlich auf dem Boden 
und im Keller des bisher von R. bewohnten Hauses unter 
altem Gerümpel versteckt zwei große Blechkasten, welche Werth- 
papiere in Höhe von 1700000 Mark bargen. Niemand, selbst 
die eigenen Töchter und Schwiegersöhne nicht, hatten eine Ahnung, 
daß der Verstorbene ein Millionär war, zumal derselbe äußerst spar­
sam und zurückgezogen lebte und beispielsweise bei Eisenbahnfahrten 
prinzipiell nur 4. Klasse fuhr. So unternahm er häufig Reisen nach 
Leipzig, um bei einer Leipziger Bank Geldgeschäfte abzuwickeln; 
aber, obwohl sein Heimathsort an der sächsischen Bahn gelegen war, 
machte er einen dreistündigen Fußmarsch bis zur preußischen Bahn­
station Crölpa zu dem Zwecke, bis Leipzig die vierte Wagenklasse 
benutzen zu können, da bekanntlich eine solche bei der sächsischen 
Staatsbahn nicht existirt. Den Grundstock zu dem fürstlichen Ver­
mögen legte ein Lotteriegewinn von 35000 Mk., der sich nach und 
nach durch den reichlichen Verdienst des Mannes und durch Zins 
und Zinseszinsen so rapid vermehrte. Sein Heimathsdorf Lössau 
freut sich über den Fund nicht minder als die glücklichen Erben: 
denn außer einer jetzt ständig fließenden reichen Steuerquelle, erhält 
es noch eine Steuernachzahlung von etwa 50000 Mk., da sich der 
Verstorbene nie selbst eingeschätzt hatte.

** © in  M i l l i o n ä r  a l s  Di e b .  Der bekannte Millionär 
R ü l s  k i in B a k u besaß dort große Naphthaquellen, die seine Ein­
nahmen alljährlich um große Summen vermehrten. Da, eines schönen 
Tages, machte die ihm benachbarte Frrma Pitojew die unliebsame 
Entdeckung, daß bei ihr ganz beträchtliche Quantitäten Naphtha ge­
stohlen werden. Bei näherer Untersuchung stellte man das Haus 
des Rülski als den Dieb fest. Der Hauptbevollmächtigte desselben, 
ein gewisser Lunewsky, ergriff sofort die Flucht wurde aber in der 
Nähe von Warschau festgenommen, ebenso sein Gehilfe. Der saubere 
Millionär, dessen Vermögen beiläutzg bemerkt, über 10 Millionen 
Rubel beträgt, wurde ebenfalls verhaftet. Gerade als die Sache 
zum Austrag kommen sollte, zog es Rülski vor, der irdischen Welt 
Valet zu sagen; er erhängte sich m seiner Zelle rot Untersuchungs­
gefängnisse zu Baku. ________________________

3  6<m p n tbett>EflncS- X 'icS Fabrikarbeiters Vinzent Jonda, 5

Z a b r z e .

9 Uhr, te” l i j «

M ax S ta d le r
C m m t- ii. Thmter-Etalilisskimil

Zabrze.
Freitag, de« 14. Juli er.r

Militär-Concert
ausgeführt von der Kapelle des I n f - 

Regiments .Keith". 
unter Leitung des Kapellmeisters Herrn 

Dehnhof. 6871
Gewähltes Programm. 

Anfang 7V, Uhr. Entree 53 Pfg. 
Billets im Vorverkauf a 40 Pfg. 

im Concertlokal zu haben.

daß ich mich Hierselbst als 6560*

M o d is tin
t Ä Ä « -

R o s a  J a s c h e k , geb. A n g re s s ,
Zabrze, Wochenwarkt 1. Etg., 

im Haufe des H err« Schutz.

Zu vermiethen

große Remise im Hinterhause. ̂

Tüchtigen, zuverlässigen

B ie rv e rfa h v e r
6768

A . P in c z o w e r ,  A abrze,

K r s n p r i u z e n s t r a ß e .

für gut eingeführte Tour suche per sgf 
bei hohem Lohn. (6872* E L ä f S L ¥ trifMt

F ü r s t ,  Z a l i r r e . ßQo 1J?5<£<rmcift€r Hallatfch, Zabrze, 
622**] W eiukopfstraße.

L e t z t e  N a c h r i c h t e n .
B erlin , 12. Juli. Die Königin-Regentin von Spanien hat dem 

Staatssekretär des Auswärtigen Amts, Staatsminister Grafen von 
Bülow das Großkreuz des Ordens Karl III. verliehen.,

B erlin , 12. Juli. Das unerquickliche Hmundher tn der Trans­
vaal-Angelegenheit könnte ermüden, wenn man nicht doch einen 
schlimmen Ausgang besorgen wüßte. Man vermag den Eindruck 
nicht loszuwerden, daß es den Engländern im Grunde gar nicht so 
ehr um das Wahlrecht der Uitlanders zu thun ist, als vielmehr um 
)ie Herrschaft im Transvaal, dem reichsten Goldlande. Die Haltung 

Londoner Blätter sowohl als die gemeldete Kundgebung
>er V ere in igung  der U itlanderS  in  Johannesburg  können diesen

Lentz Tinten.
Fabrikate ersten Ranges.

Staatlich geprüfte Normaltinten Klasse I.
B le ib e n  s t e t s  k la r  und d ü n n f lü s s ig ,  s e t z e n  an  d en  F ed ern  

k e in e  K r u s te n  a n .

A n e rk a n n t v o rz ü g lic h s te  C o p ir t in te , g i e b t
nach 3 Monaten noch 3 schöne 
schwarze Copien.

K a is e r - T in t e ist dünnflüssig und 
und Hiesst tiefschwarz aus der 
Feder.

D e u ts c h e  R e ic h s  -  S c h re ib t in te ,  l e i c h t -
flüssige Schreibtinte für Comtoire 
und Bureaus.

Lentz ßadirwasser m Kartons
ä 2 Flaschen entfernt ü b e rra s c h e n d  

s c h n e ll Tintenflecke aus Papier und 
Zeug. S p e c ia l i t ä t !  Man hüte sich 
vor Nachahmungen.

F lü s s e . L e im  u. G u m m i, S te m p e l­

f a r b e ,  S te m p e lk is s e n , H e k to ­

g r a p h e n - B lä t t e r  und -M a s s e ,  

H e k to g ra p h e n  - T in t e , W ä s c h e ­
z e ic h e n t in te ,  A u to g r a p h ie -T in te .

R o b e r t  L e n t z ,  S t e t t i n .
Gegründet 1867. Chemische Tintenfabrik. Gegründet 1867.

in der Papier-
Za haben

und Schreibmaterialienhandlung

Neum ann’s S ta d tb u ch d ru cke re i,
G l e i w i t z ,  K lrc h p la tz  1.

Eindruck n u r bestärken. D ie  sehr erheblichen Zugeständnisse,

- ■



A m t l i c h e  M ek rrN N L m a ch u K ß '
bet WdttfcheN GehSrdt« vs« Gleiwitz»

A. Siecheuhausban - Grundstock.
Am 5. v. M . war B e s ta n d ....................... ................................. Mk. 77467,06

Der In h a lt  der im Stadthaupttasseuloeale aufgestellten 
Sammel-Büchse betrug im M onat Jun i d. Zs. „ 7,31

Ferner wurden gespendet:

1. freiwillige Beiträge für die Monate J u li .  August und 
September von
a. Weinkausmanu Herrn E m il Aufrecht . . . . . . .  „
b. Destillateur Herrn P au l Z e r n ik .............................................. *
c. M ä n n e r .T u rn v e re in ..............................................................  . ,

2. vom Rechtsanwalt und Notar Herrn Lästig big  von dem 
Verklagten in der Privatklagesache des Flkisckermeisters 
Gregor Pixa in Richtersdorf wider den Fleischermeister 
W ilhelm Wypyrsczyk hterselbst gezahlte Eühuegeld. . . . .

3. Sühnegelder:
a vom Schtedsmaun Herrn Reußner in Sachen Sch wider K. „ 
b. vom SchiedSmann Herrn P  lonius aus dem Vergleich 

N r. 1045 ........................................................................................... ......
4. SchiedSmanuSstraf-u von

a. Herrn L .................................................................................................
b. Frau  T ........................................................ ..... ................................. ......
c Herrn F .....................................................................................................

5. Sammlung in einer zu einer Abschiedsfeier am 22. v M . im 
Hotel »Katserhof* versammelt gew senen Gesellschaft . . . „

3.00
3.00
3.00

30,00

3.00

5.00

0,50
0,50
0,50

4,00

Bestand heute Mk. 77526,87

B S iecheuhaus - U u te rh a ltu u g S  - Grundstock.

Am 5. v. M ts . war Bestand ....................................................Mk. 45889,19

Hierzu getreten ist:

das vom Herrn Rechtsanwalt Schwarz emgezablte Sühnegeld 
aus der Privatklagesache P . 4 2 /9 8 -R c p . 254/93 . , . . „ 75,00

Bestand heute Mk 45964,19 

Herzliche« Dank allen gütigen Gebern und die dringende Bitte, im 
Wohlthun für unsere armen Siechen nicht nachzulassen.

Gleiwitz, den 7. J u li 1899. (6344

Der Magistrat.

fgSstg diesjährige O b e r-^ rfa tzgesch äft im  hiesige» S ta d tk re is e  ft bet
am  1 5 . tttib 1 7 . J u l i  d . I  im  Schützengarte« (T h e a te r -  und  

C o n c e rth a n s )  hterselbst s ta tt; d ie  R e v is is u  d er u n ta u g lic h e«  R e- 
ferv is te«  und  W e h r le u te  w ird  am  1 8 . J u l i  d . I .  vorgeuom m sn  
w e rd e « .

Etwaige Reklamationen der zur Einstellung notirtrn Mannschaften sind 
späteste«- biS zum  3 .  J u l i  d I .  m ir  einzureichen. Ick  mache indeß 
darauf aufmerksam, daß die angebrachten Reklamationen keine Berücksichtigung 
mehr finden könne», wenn die denselben zu Grunde liegenden Verhältnisse 
bereits vor dem Ersatzgeschäft oder zur Zeit desselben bestanden haben, gleich­
wohl aber seiner Zeit der Ersatz Kommission zur Prüfung nicht vorgelegt 
worden sind.

D ie  G estellung d er E l te r «  und d er ü b e r 1 4  J a h r e  a lie u  
m äuulicheu  Geschwister deS R e k la m a n te n  im  M u s te r« u g S te rm i« e  
ist « « e r lä ß lic h .

I n  Betreff derjenigen als brauchbar bezeichneten Militärpflichtigen, 
welche angeblich an Epilepsie, periodischem Wahnsinn. Taubheit pp. leiden, sind 
spätestens im  A n S h eb u n g S te rM in e  ärztlich e  A tteste  v o rzu leg e « .

D ie Mannschaften haben re in lic h  n «d  nüchtern  vor der Königlichen 
Ober-Ersatz-Kommission zu erscheinen und ihre LoofnugSscheiue m it zur 
Stelle zu bringen.

A n s  a n d e re»A u sh eb u u g sb ezirken  zugezogene M il i tä r p f l ic h t ig e ,  
welche sich im  h ie figeu  S ta d tk re is e  z u r  A u sh eb u n g  vorstellen  w o llen , 
haben fich persönlich oder schriftlich u n te r  V o rw e is u n g  ih re s  
LoofnugSfcheineS im  P o l iz e i  - M e ld e a m t —  im  Erdgeschoß des  
R ath h a«seS  a m  E in g ä n g e  lin k s  —  rechtzeitig  zu  m elde« , wonächft 
denfe lbe«  w e ite re  O r d r e  gegeben w e rd e «  w ir d .

D esg leichen  habe« sich d ie  zum  e in t i ih r ig .f re iw ill ig e »  D iens t 
B e re c h tig te « , welche v o n  de« T ru p p e n th e ile «  a lS  dienstuntauglich  
befunde«  w o rd e n  sind, im  v o rg e « a « n te n  P o liz e i-M e ld e a m t u n te r  
V o rz e ig u n g  deS B erechtigungsscheines m ündlich oder schriftlich  
z «  m e ld e« .

Schließlich fordere ich diejenigen Militärpflichtigen, welche ih re  
LoofnugSscheiue b is  jetzt «och nicht abgeho lt hab e« , hierdurch auf, 
dieselben noch vor dem Ober-Ersatz-Geschäft im P o l iz e i -M e ld e a m t  abzuholen.

Gleiwitz, den 3. Ju n i 1839. 5511

Der Civil-Morsthrude der Stadtkreis. Ersatz-Kommisfio«.
I .  V . Miethe, Bürgermeister.

D a s Halten und Aufstellen von Marktsuhrwerk
ans dem  G e rm a n ia p la tz

wird hiermit vom 1 August er. ab v e rb o te n .
Zuwiderhandlungen werden aus §§ 24 und 55 der Straßenordnung 

vom 13. November 1878 bestraft werden. F ü r die bisher dort auffahrenden 
Marktsuhrwerke, insbesondere für die Fuhrwerke der Ratiborer Gemüsehändler, 
wird vom 1. August er. ab der Krakauerplatz unentgeltlich zur Verfügung gestellt 

Gleiwitz, den 4. J u li 1899. 6630

Der Magistrat und die Polizeiverwattrmg.
I .  V . Miethe.

Beschluß.
Das Ver-ahren der Zwangsversteigerung des den A lb e r t  und Josefa  

Wieezorek'schen Eheleuten gehörigen Grundstückes B la tt No. 280 Oftroppa 
ist in Folge Rücknahme des Antrages aufgehoben.

D ie Termine am 16. und 17. Äugn!: 1839 fallen fort.

Gleiwitz. den 6. J u li 1899. '  6842

Königliches Amtsgericht.

Z w a n g s v e r s t e i g e r u n g .

F r e it a g ,  den 1 4 . J u l i  1 8 9 9 ,  V s r m it ta g s  1 0 y 2 U h r , werde ich 
im  Gasthofe zur Krone Hierselbst Mkolaistraße 13

Kleiderschränke, 1 Schreibtisch, 1 Vertikow, 1 Bücher- 
ftättder, 1 Fahrrad, 1 Teschin, ea. 350 Pfd. un­
gebrannten Kaffee n. a. m»

b e rfte fg m L ^ k  ben l3  I M  1899 (6864

M l i t r e n g a ,  Kr»jchts»olhichtt.

I n  unserem R in g h a u s e  N r .  1 4  
sind zw e i k le in ere

Läden,
Front nach der Pfarrstraße, per söhnt 
zu vermiethen. >6319

Kopp & Panofsky, Gitimtz.

Der 8tMmsna'sche

Laden
T a rn o w itze rs tra ß e  1 5  ist sofort zu 
vermiethen. 6766

Ed. F ie fz .

Laden mit gr. Schaufenster, zu 
j'dem Grschaft passend, sofort zu verm. 
und per 1. Oktob r  zu beziehen. Ferner 
eine schöne W o h n u n g  von 4 Z?mm, 
Küche und Beigel. sofort zu beziehen.

Louis Lichtenberg, G le iw itz , 
6493*) Tarrwwitzerslr. 8.

Z u  vermiethen sind in meinem 
Hause, Bankstraße. in der 1, Etage, 
1 W ohnrrrrg  von 5 Zimmern, Küche 
und Badez.» 1 Wohnung von 8 Z im  
und Küche, fof. bezsihb. A. Kochmann, 
6502* Gleiwitz Krorprinzenstr. 12.

I . M-erzimn
zwei Herrenan einen oder zwei Herren sofort zu 

vermiethen (6328
Gleiwitz Teuchertstr. 1 3 , I I I .

F re ita g , den 14. und S onnabend, den 15. Juli d. Js.

Probevortrag
eines Bewerbers um die zweite Kantorstelle. 

Gleiwiz, den 12. Juli 1899. 6861

D e r V o rs tan d  d er S ynago gen-ßem einde .

G le iw itz .

S o n n a b e n d , den 1 5 . J u l i :

W t - l m m l s c h
über

Peiskretscham n. Tost.
A bm arsch : Abend 9 Uhr vom

Germamaplatz.

6851 Der Vorstand.

Bekanntmachung
I n  Gemäßheit des § 94 des dritten Nachtrages zum Reglement vom 1. September 1852 

werden die Verwaltungs-Ergebnisse der Schlesischen Provinzial-S tädte-Feuer-Societät fü r das Betriebs­
jahr 1898/99 nachstehend zur öffentlichen Kenntniß gebracht:

A .  E i n n a h m e :

1. B e iträ g e .................................... 453450 ,19  Mk.
2. Aus der Rückversicherung . 16009,20 ..
3. Zinsen 69639 ,78  „
4. Zurückerstattete Schadenver­

gütung .................................... 350,—  „

------\

B ,  A u s g a b e :
1. Schaden-Vergütungen. . . 169474,01 Mk.
2. Rückversicherungskosten . . 36 836 ,— „
3. Spritzen- und andere Präm ien

sowie zu gemeinnützigen
Zwecken . . . . " .  . 5971 ,95  „

4  Verwaltnngskosten einschließt.
59094 ,24  M ark fü r die
M a g is t r a t e ........................ 98 889,29 „

5. Beitragsrückgewähr an die
V e rs ich e rte n . 131267,78 „

6. Verlust an veräußerten oder
ausgeloosten Werthpapieren 7,70 „

7. Sonstige Ausgaben . . . 360,27 „

Zusammen 442 807,—  Mk.Zusammen 539449,17 M k.

Ueberschuß der Einnahme 96642 ,17  Mk.

Gesammtvevmögen Ende März 1899.

24 784,23 Mk.

A. A ctiv a .
a. Kassen-Bestanb . . . .
b. Sonstige rückständige E in ­

nahmen .............................  13 865,57
c. 133 7  950 Mk. Nennwerth­

papiere zum Einkaufs­
preise von . . . .  . 1339205 ,97

d. Hypothek. Ausleihungen . 6 8 1 7 0 0 ,—
e. Sonstige Ausle ihungen. . 9 7 1 5 0 ,—

B. P a ss iv a .
a. Rückständige Brandvergütung. 5462,45 Mk.
b. Betrag der bis Ende 1899

im  voraus bezahlten Beiträge 235 718,76 „

Zusammen 21 5 6  705,77 Mk.

Ueberschuß der A c tiv a  1915524 ,56  Mk.

Zusammen 241181,21 Mk.

D ie Versicherung betrug: in  K la sse : am  1 . J a n u a r  1 8 9 8 : am  1 . J a n u a r  1 8 9 9 : m ith in  m eh r:
I . 3 4 9 6 5 9 7 3 0  Mk. 364 299 250 Mk. 1 4 6 3 9 5 2 0  M k.

I I . 5 2 2 1 0 0 6 0  „ 5 4 3 9 8 4 6 0  „ 2 1 8 8 4 0 0  „
i n . 22 677 630 „ 2 3 1 9 5 5 0 0  „ e 5 1 7 8 7 0  „
IV . 6 4 3 9 5 6 0  „ 6 556560  „ 117000  „
V . 3 8 8 4 8 3 0  „ 4 0 5 5 4 5 0  „ 170620  „

V I. 1 0 7 2 6 0 2 0  „ 1 0 7 4 0 0 7 0  „ 1 4 0 5 0  „

Zusammen 445597  830 Mk. 4 6 3 2 4 5 2 9 0  Mk. 1 7 6 4 7 4 6 0  Mk.

Den Societäts-Theilnehmern sind ebenso wie in  den Vorjahren von den Beiträgen fü r  das 
1. H a lb jahr 30 pEt. und die Beiträge fü r das 2. H a lb jahr ganz e r la s s e n  worden. Es stellte sich 
demnach im  Betriebsjahre bei gewöhnlicher Gefahr der Beitrag fü r 1000 M ark Versicherungssumme 
in  den Klassen:

I.  aus 0,47 Mk., I I .  auf 0,93 Mk., I I I .  auf 1,40 Mk., IV .  aus 1,87 Mk., V . auf 2,33 Mk., V I .  auf 2,80 Mk.

D er Schaden-Aufwand von 169474,01 M k. wurde durch 237 Brände verursacht, durch welche 
215 W ohn-, 59 S ta ll- , 41 Scheuer- und 85 Nebengebäude zerstört oder beschädigt worden sind. E n t­
standen sind von diesen Bränden erwiesenermaßen: durch B litz 17, durch Vorsatz 4, durch bauliche 
M ängel 26, durch Fahrlässigkeit 49, durch K inder im  S p ie l m it Streichhölzern 7, durch Explosionen 21, 
durch Selbstentzündung 4, während die Entstehungsursache der übrigen Brände m it Bestimmtheit nicht 
erm itte lt werden konnte.

Von größerem Umfange waren folgende Brände:

am 13. September 1898 in Rußland m it 12003  Mk. fü r 31 Gebäude,

18. „ „ Jan er „ 6 616 „ „ 6 „

12. M ärz 1899 „ Landeck „ 6 546 „ •„ 1 „1 13. J u n i 1898 „  Neusalz „ 5 8 3 5  „ „  4 „

23. M a i „ „ Krappitz „ 5 5 2 2  „ „ 15 n
" 16. October „ „ Kotzenau „ 5 4 5 4  „ „ 2 n

„ 5. „ „ Oels „ 5 3 0 0  „ „ 4 ff

B r e s l a u ,  den 22. J u n i 1899.

Sie P m i i W l  - Siebte - F eiler-Societät^ - Sireftiun.
6841

v o n  R o e d e r .

H em naein  Freund, Gleiwitz
T  a r  n a  w it z e r o f

g e g e n ü b e r  d e m  E i s k e l l e j ’ «

Beste Bezugsquelle
von

Schiihwaaren jeder Art
R eelle B edienung u n d  b ill ig e  

Preise,

6686

8000 Mark
find zur erstrn oder ganz sicheren zweiten 
Stelle sofort zu vergeben.

Offerten unter T. Z  6t 5S an den 
Wanderer Hauptstelle Gleiwitz erbet.*

litt littberfriitleitt
sucht per 1. August er. Stellung in 
Gleiwitz zu 1 oder 2 Kindern.

Gest. Offert, bitte uut. M .  H . 2 0  
postlag. Gleiwitz uitderzuleg 6847*

Tüchtige Schlosser
können sich melden bei (6346*

P. & E. «W h.
Technisches B u. ^cäschineusabrik.

Kneipp - Verein
« le iw ttz .

S o n n ta g , de«  1 6 . d. M t »

AssM Mti SiHinBtWeoeB
Di« Mitglieder nebst ihren Ange­

hörigen versammeln sich um 12 Uhr 
am Bahnhof. Abfahrt 12 Uhr 82 M in .

6866) Der Vorstand.
D e r  6853

Warfen WtWMiises
bleibt

«m  S o n n ta g , de« 1 6 . J u l i  e r., 

N ac h m itta g s , 
f ü r  d a s  P u b l i k u m

a r  geschloffen,
H > e i *  " W i r t h *

ff. neue Schottenheringe
ä. Stck 5, 4 Stck 15 Pfg., sowie

f f .  Matjesheringe
empfiehlt [6862*

O t t i l i e  K l o s e ,  « l t w i h .

Jeden Freitag, Sonnabend u. Sonntag

frischen Kuchen.
Frau  B to s te r l i t z ,  (6759* 

Gleiwitz, Bahn Hofstraße 5, Hof 1 T r .

( M t g e t j i Ä f !
2  sehr w e n ig  gebrauchte H a lb -  

R e n n e r  p ro  Stück M a r k  1 1 0 , »  
1 le h r  w e n ig  gefiranchte T o n r e u .  
M asch ine  (B is m a rc k )  M a r k  1 3 5  
sind zu verkaufen 6843*

G o r t  L iessd n e r $ G le im h ,

Nikolaistraße 5,

F a h r ra d -H a s d lrm g  u . R e p a ra tu r«
W e rk s ta tt

Ittttterh sIte ttesK sh m ss
(Brennabor 13 Straßeureuner)

v e rk a u ft

M  H e c k e r le , C m e r th a u s ,

6818 G le iw itz .

8elr. Sfeinfliefeen n,FeM
zu kaufen gesucht.

Offerten unter N r. 6 6 0 5  an den 
Wand. Hauptstelle Gleiwitz erbeten. *

Sophas ß Ä Ä V ä  > 1 ? :
Tapez. Heller, Gleiwitz Bahuhofstr. 37.

E in  verstellb. Normal-Kiuderschreib- 
pult ist billig zu verkaufen (6857* 

Gleiwitz, Niederwallstr. 19a. 1. Etg.

1  L k h r m S c h k »
suche ich für mein Colonial- und 
Schnittwaarengeschäft gegen monatliche 
Vergütiguug zum sofortigen A ntritt.

Leopo ld  S ie b n e r, G le iw ih ,

6852* Kronprinzenstraße.

A nst. geübte Schueiderm ädcheu
finden sofort Beschäftigung (6849*

Gleiwitz, Kronprinzenstr. 3, Hinterh.

A u ftä n d . K inderm ädchen  können 
sich melden bei F r a «  Hannlg
6860*) Gleiwitz. Wassrrgaffe 3.

T ü ch tig e  T a il le u a rd e lte r in u e «  
rm d Lehrm ädchen können fich sofort 
melden. Marie Rzonsa, Modistin, 
6772* Gleiwitz, Bahuhofstr. 10,

2 M c h l e r a e s k t t m ,e < 6 ,(68 6 6 .
Skubella, Gleiwitz» Schröterstr. 8.

äum bald. A ntritt 
sucht (6858

A. Fuhrmann, Gleiwitz, Fleischmarkt.

Am Germaniaplatz ist e in  m ö b l. 
Z im m e r  sofort zu verm. (6855*

Gleiwitz, Friedhofstr. 6 bei Skoda.

M o b l.  Z im m e r  m it Pens ist vom 
1. August zu vermiethen (6854*

M e iw . Germ cniapl, Friedhofstr. 4 pr.

F o g is  für 1 vis 2 Herren zu vermiet!). 
1  Gleiw'tz, Karlstr 13, Hinterh 2 T r .  
6859*) W id t t ls k i .

1 m öbl. Z im m e r  m  P e n fis n  fof. 
Ob. p. 1. August zu verm. (6863^

G le iw itz , G r .  M ü h ls tr . 4 ,  l.

M B .  Immer K J ® «  &
Hugo Kochmann,

6760*j  Gleiwitz, An der Klosuitz 2, I l i .

1  m fibl. Z im m e r  ist an einen anst. 
Herrn sofort zu vermreihen. (6801*

G le iw itz , Langestr. 1 7 ,  i

Z e itu n g s -  

M a k u la t u r
in sauberer Beschaffenheit, zum E in ­
wickeln rc. geeignet, hat in größeren 

und H eim en Posten abzugeben

Neumann’9 Fi&dtbuchdruckerai
Gleiwitz, Kirchpiatz 1.

Drul tmb Verlag von 8 . F. Neumann ' S  btadtbuchdruckerei in Gleiwitz. Für die Redattinn vWemrwsrMch S r  «st R e n n e r  in Gleiwitz.



B eilage  zum „Oberschlesische» W andere r" R o . 160.
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L o c a l e s .
G l e i w i t z Z a b r z e ,  den 13. Ju li 1899.

V  Berg-Gendarmen. I n  der Generalversammlung des Berg- 
und hüttenmännischen Vereins zu Kattowitz führte der Vorsitzende 
Bergrath Bernhardt über die vom Landtag genehmigte Anstellung 
von Assistenten für die Bergrevierbeamten aus der Steigercarriere 
oder, wie man sie kurz genannt hat, von .Berg-Gendarmen folgendes 
au s : Der Verein hat sich schon im vorigen sichre entschieden gegen 
diese Einrichtung ausgesprochen und kann sie auch heute noch m 
keiner Weise gutheißen. Nicht etwa, wttl er gegen eine Verstärkung 
der staatlichen Bergpolizei an sich w äre: im Gegentheil ist er mit 
der königlichen Staatsregierung der Ansicht, daß, nachdem sich im 
Laufe der Jahrzehnte die bergbauliche Production vervielfacht hat, 
während die Zahl der Bergreviere nicht zunahm, eine Vermehrung 
der bergpolizeilichen Organe allerdings begründet ist. Nur ist unser 
Verein der Ansicht, daß diese Vermehrung nicht durch Heranziehung 
subalterner Beamter, sondern lediglich durch Vermehrung der akademisch 
gebildeten höheren Bergbeamten erfolgen müsse. Ob diese Ver­
mehrung zweckmäßiger in Form einer Vermehrung der? Bergreviere 
oder besser durch Bestellung von Assessoren und Referendaren als 
Assistenten der vorhandenen Bergrevierbeamten erfolgen würde, bleibe 
dahingestellt. Wenn man diesem Vorschlage entgegenstellt, daß die 
Zahl der vorgebildeten Referendare und Assessoren, dre zu diesem 
Zweck zur Verfügung steht, nicht ausreiche, so scheinen die bezüglichen 
Angaben der bergmännischen Staatrangliste das Gegentheil zu be­
weisen. Aber ganz gewiß ist es, daß der Mangel an geeigneten
~  '  ■ '  „ wCanditaten für „Berg-Gendarmen" noch viel größer ist als der an
Assesioren und Referendaren, indem letzterer wenigstens eine ansgiebige 
allmähliche Vermehrung der Bergpolizeibeamten gestattet, wie er auch 
in der Vergangenheit eine allmähliche dem Bedürfnisse entsprechene 
Vermehrung der Bergpolizeibeamten stets gestattet hat. Auf jeden 
Fall aber würde ein etwaiger Mangel kein Grund sein, nun­
mehr einen falschen Weg einzuschlagen, sondern auch heute noch wäre 
es richtiger, nach und nach mit der Vermehrung der höheren Stellen 
zu beginnen. Nicht zum geringsten Theil verdankt unser preußischer 
Bergbau seine Entwickelung nnd heutige Blüthe der im S inn des 
Allgemeinen Berggesetzes von weitschauenden bestvorbereitenden Be­
amten der höheren Carriere ausgeübten Bergpolizei, und man sollte 
sich daher doppelt bedenken, in diesen vorzüglichen und als Schule 
auch für den praktischen Betrieb dienenden Einrichtungen eine so 
funbamentole Aenderung zu treffen, wie sie die Einrichtung der 
„Berg-Gendarmen" bedeutet. Durch diese Einrichtung wird die Ent­
fernung, m welcher sich schon jetzt manche Beamte unserer staatlichen 
Bergpartie von dem Bergbau selbst beffnden, nur noch mehr ver­
größert, und den Ferngläsern und Brillen, durch welche dieselben 
den Bergbau ansehen, wir noch ein neues Glas von zweifelhafter 
Klarheit hinzugesügt. Hoffentlich komme man von dem gewagten 
Versuche zurück, wenn man sich von der Schädlichkeit desselben über­
zeugt haben wird.

*** Hochwassergefahr und ihre A bw ehr. Dem „Laubaner 
Tageblatt" zufolge enthält der Jahresbericht der Laubaner Handels 
kammer folgende Beschwerde: „Bezüglich der Regulierung der
Wasserläuse und der Beseitigung der Hochwassergefahr sind in un­
serem Distrikt auch im vergangenen Jahre die nothwendigsten Ar­
beiten nur zum Theil vollendet worden und haben die inzwischen
stattgehabten Niederschläge von Neuem den Beweis geliefert, daß in» 
folge der Versandung und der Verengung der Flußbetten die Aus­
uferung der Wasserläufe mehr denn in frühern Jahren stattsindet. 
Solange nicht eine gründliche Reinigung der Flußbetten und Her­
stellung von widerstandsfähigen Uferbauten durchgeführt sind, wird 
den Adjacenten der hiesigen Wasserläufe die sich immer mehr steigernde 
Sorge der Ueberschwemmungsgefahr nicht genommen werden. Die 
in unserm Distrikt beabsichtigten Thalsperren werden nach dieser 
Richtung hin mit sehr getheilten Ansichten beurtheilt und würde die 
ganze hiesige Bevölkerung durch die oben erwähnte Regulierung der 
Wasserläufe mehr Beruhigung finden. Man geht hier fast allgemein 
und wohl mit Recht von der Ansicht aus, daß die bisherigen Er­
fahrungen bezüglich der Thalsperren sich mehr darauf begründen, 
die angesammelten Wassermassen gleichmäßig und andauernd der 
Industrie und Landwirthschast nutzbar zu machen, als die Gefahr 
von Überschwemmungen dadurch zu beseitigen." Wenn man berück­
sichtigt, welche außerordentlichen Mittel für den Mittellandkanal ge­
fordert werden, und sich dabei klar macht, daß die dringendsten 
Wasserbauten zur Abwendung erheblicher Gefahren nicht ausgeführt 
werden, so begreift man, daß die Gegnerschaft gegen den Kanal im 
Lande immer mehr zunimmt.

*** Aenderung der Fürrfzigpfennigftücke. Seitens der S taa ts ­
regierung ist eine Aenderung der Fünfzigpsennigstücke in die Wege 
geleitet worden. Die neue Form dieser Münze soll sehr fühlbare 
Ränder erhalten, sodaß diese selbst unter starker Abnutzung entgegen 
den jetzigen nicht zu sehr leiden. Es ist derselbe Durchmesser wie 
bei den bisher geprägten Fünfzigpfennigstücken beibehalten worden. 
D as Gepräge auf den neuen Münzen bleibt dasselbe wie auf den 
alten. Eine Aenderung des Reichsmünzengesetzes ist damit nicht be­
dingt. Selbstverständlich wird man bestrebt sein, die jetzt im Ver­
kehr befindlichen beiden Sorten von Fünfzigpfennigstücken so schnell 
als möglich einzuziehen.

Vermischtes.
** D e r  „ R o s e n - G u s t a v "  ist eine im ganzen Norden 

Berlins wohlbekannte Persönlichkeit, der einst in der Wahl seiner 
Eltern sehr vorsichtig war, denn bei deren Tode erbte er ihr ganzes 
Vermögen im Betrage von 200 ooo Mark, von dessen Zinsen er 

altch Tage gemüthlich verlebt. „Rosen-Gustav" ist ein leiben« 
schaftlrcher Spaziergänger, wobei ihn nicht Regen oder Schnee genirt, 
und auf seinen Promenaden leistet er sich eine Extravaganz, die 
tgat feinen sonderbaren Spitznamen eingebracht hat. Der alte Herr, 
desien richtiger Name Herrmann Handtke ist und der jahraus, jahr­
ein m emer dicken, flockigen Joppe einherstolzirt, ist nämlich ein 
enragirter Verehrer des weiblichen Geschlechts, und zwar, was wohl 
kaum bemerkt zu werden braucht, des jüngeren Theiles. Es ist aber 
nicht eine bestimmte Jungfrau, die es dem alten Hagestolz angethan 
h a t ; seine Vorliebe erstreckt sich vielmehr auf alle jungen Mädchen. 
Gar häufig kann man sehen, wie der „Rosen-Gustav" eine jugend­
liche Schöne auf der Straße anspricht und ihr mit schelmischem 
lächeln eine Schmeichelei zuflüstert. Da sich der originelle Kauz 
großer Popularität erfreut, so sieht man verhältnitzmäßig selten eine 
abweisende Miene seitens der jungen Damen. Der sonderbare 
Schwärmer zeigt sich aber dafür auch erkenntlich, ind^m er der 
Angesprochenen einige der Blumen ü b e r re d . stets eine
jO T e Menge bei sich führt. Jetzt ist dem seine
Saison, denn die Rose ist da, der er den Vorzug vor allen Blumen 
gönnt, und so lange es eine Rose giebt, kaust er ausschließlich nur

solche. Dieser Umstand hat ihm auch seinen Spitznamen gegeben. 
Wer den „Rosen-Gustav" verfolgt und beobachtet, muß sich füglich 
wundern über seinen großen Appetit. Bald hier, bald dort betritt 
er einen Bäcker- oder Fleischerladen, eine Käse-, Butter- oder
Delikatessenwaarenhandlung, um dort eine Kleinigkeit zu kaufen. 
Natürlich sind es nicht die Waaren, die ihn anziehen, sondern die
schmucken Verkäuferinnen, und jede Gelegenheit benutzt der Schwere- 
nöther, den Mädchen Artigkeiten zu sagen und Blumen zu spenden. 
Das Gekaufte „vergißt" er dann gewöhnlich oder aber er macht den 
armen Familien in seinem Hause eine Freude damit« Eine ganz 
besondere Vorliebe hat bei „Rosen-Gustav" aber für die P lättan­
stalten bezw. für deren weibliches Personal. Zur jetzigen Zeit, da 
in diesen Parterre- oder Kellerräumen die Fenster offen stehen, fallen 
häufig vor den Plätterinnen eine Anzahl Rosen nieder, aber nicht 
von der Sorte, von der jetzt für 10 Pfg. sechs Stück auf den Straßen 
feilgeboten werden. Die Mädchen sind darüber durchaus nicht er­
staunt, sie wissen, wer den Blumengruß spendet. Und haben sie 
ihm ihren Dank zugenickt, so trollt „Rosen-Gustav" wieder von 
dannen. Wahrhaft beseligt glänzt aber sein Antlitz, wenn er am 
nächsten Tage die Rosen, sorglich in Wasser gestellt, die Fensterbank 
zieren sieht. Zu diesen Fenstern lenkt er dann des Oeftern seine 
Schritte, um den jungen Mädchen neue Blumen zu spenden.

** E in  o r i g i n e l l e r  G a u n e r t r i c k .  Ein merkwürdiges 
Licht wirft die in P aris soeben bekannt gewordene Verhaftung eines 
geschickten Gauners auf die Art des Geschäftsbetriebes einer großen 
Anzahl Apotheker in der Seinestadt. Auguste de Montbrun, Sohn 
eines hohen Staatsbeamten unter Napoleon III. ist ein „studirter" 
Mann, im Besitz vorzüglicher Diplome. Infolge lüderlichen Lebens­
wandels aber so weit heruntergekommen, daß er auf keine ehren­
hafte Stellung mehr Anspruch erheben konnte, blieb ihm nichts übrig, 
als zu Gaunereien seine Zuflucht zu nehmen. Seine Kleidung be­
fand sich in ziemlich respektablem Zustande und so riskirte er es, 
einen nicht sonderlich intelligent aussehenden Gendarmen mit folgen­
den Worten anzureden: „Ich bin Polizei-Inspektor, und ersuche 
Sie, eine Diensttour mit mir zu machen." Dann winkte er einen 
Fiaker herbei und stattete in Begleitung des Polizisten etwa zehn 
Apothekern einen Besuch ab. Sonderbarerweise fühlte sich jeder der 
zehn Apotheker, sobald er hörte, daß es sich um eine Inspektion seiner 
pharmazeutischen Präparate rc. handelte, sofort veranlaßt, dem ver­
meintlichen Herrn Inspektor eine Hundertfranknote in die Hand zu 
drücken. Nach beendeter Runde entließ Monsieur de Montbrun den 
Schutzmann und händigte dem Kutscher statt der Bezahlung — einen 
Bon auf die Polizei-Präfektur ein. Der Streich war so vortrefflich 
geglückt, daß der Gauner ihn zu wiederholen beschloß. Das aber 
war sein Verderben. Alles ging gut, bis zu dem Moment, da er 
die Rechnung mit dem Rosselenker regeln wollte. Der Mann war 
weniger vertrauensselig als sein Kollege ; er weigerte sich, den Bon 
anzunehmen und veranlaßte die augenblickliche Verhaftung des ihm 
:el)r verdächtig vorkommenden »Inspecteur de police«. Dieser hat 
bereits ein volles Geständniß abgelegt. Man ist nun äußerst ge- 
pannt darauf, wie die Herren Apotheker, die so schnell mit einem 

blauen Schein bei der Hand waren, ihr höchst sonderbares Verhalten 
rechtfertigen werden.
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** E in  M a n n  i n  F r a u e n k l e i d e r n .  Am 8. Ju li hat 
ch in Ottakring (Wien) ein Aufsehen erregender Vorfall abgespielt.

Ungefähr um 8 Uhr Morgens wurden Passanten in der Sandleiten 
gaffe von einem Individuum mit einem Revolver bedroht, das 
Frauenkleider trug. An Haltung, Gang und Benehmen konnte man 
aber sofort erkennen, daß man es mit einem Manne zu thun habe. 
Als ihn ein Passant festnehmen wollte, drückte er einigemale den 
Revolver los, der aber nicht geladen war, und zog dann ein großes 
küchenmesser hervor, das er unter der Frauenblouse verborgen ge- 

11alten hatte. Aus der nahegelegenen Wachstube wurden nun einige 
Wachleute herbeigeholt. Eine Schaar von Kindern und Passanten 
hatte, bevor noch die Wache erschienen war, auf den Mann, der 
gegen das sogenannte „Fuchsenloch" zu lausen begann, Jagd gemacht. 
Während der Verfolgung versah er den Revolver mit zwei Patronen 
und schwang nun drohend diese Waffe und das Messer in der Luft, 
um die Leute von der Verfolgung abzuhalten. Als die Wachleute 
erschienen und sich ihm näherten, gab er aus dem Revolaer zwei 
Schüsse gegen sich ab und brachte sich einen Streifschuß an der 
Stirne bei, die zweite Kugel drang ihm in die Bauchhöhle. Er 
kürzte hierauf zusammen und wurde von den herbeigeeilten Wach­
leuten in das Kommissariat Ottakring geführt. Trotz seiner schweren 
Verwundung legte er den halbstündigen Weg zu Fuß zurück. Er 
gab an, Franz v. Erlas zu heißen, Wittwer, 38 Jahre alt und in 
Retzelskirchen bei Scheibbs wohnhaft zu sein. M an vermuthet, daß 
der Mensch geistesgestört sei. Er zeigt sich sehr apathisch, hält die 
Augen fortwährend geschlossen, giebt aber auf Fragen, die an ihn 
gestellt werden, Antwort. Ueber das Motiv seines auffälligen Be­
nehmens und des Selbstmordversuches verweigert er jede Auskunft. 
Bewohner der Sandleitengasse, in der sich die Szene zugetragen, be­
haupten, daß der Mann in dieser Gegend schon wiederholt aufge­
taucht sei und sich in Frauenkleidung herumgetrieben habe. Auch 
gestern Abends fei er dort bemerkt worden. Er drängte sich oft an 
Frauen und Mädchen heran, um mit ihnen ein Gespräch anzuknüpfen. 
Üm sich nicht zu verrathen, habe er ein Taschentuch vor den Mund 
gehalten, das seine untere Gesichtshälfte verbarg.

** V o n  e i n e m  L u f t b a l l o n  e n t f ü h r t  zu w e r d e n ,  
ohne daß man etwas von der Luftschifffahrt versteht, das grenzt an 
die schlimmsten Träume mit Alpdrücken, die man sich leisten kann, 
und doch haben zwei Bradforder Herren, würdige Mitglieder des 
Stadtrathes, am Sonnabend die Erfahrung gemacht, was es heißt, 
den ersten Aufstieg im Ballon führerlos zu machen. Der Ingenieur 
und Luftschiffer Bramhall wollte mit den beiden Herren einen Auf­
tieg in einem neuen, 28 000 Kubikfuß fassenden Ballon vornehmen, 
wurde aber im Moment der Auffahrt aus der Gondel geschleudert, 
und als er sich aus dem Buschwerk, in das er glücklicherweise un­

verletzt fiel, wieder auf die Beine gebracht hatte, sah er sein Luftschiff 
in schwindelnder Höhe. Eine wilde Panik bemächtigte sich der 
Tausende von Zuschauern, die befürchten mochten, daß die unfrei* 
willigen Fahrer sich herausstürzen würden. D as aber fiel ihnen gar 
nicht ein. Die Manöver, die die beiden anstellten, waren zwar nicht 
ganz so zart, wie es der Eigenthümer des Ballons wohl gewünscht 
hätte, und der Ballon, der bald über 6000 Fuß hoch gestiegen war, 
wrang jäher hoch oder stürzte plötzlich tiefer, je nachdem man am 
Ventil zog oder Ballast auswarf. Endlich konnte aber doch, nach 
50 Minuten, 27 Meilen von der Abfahrtsstelle, die Landung in 
einem Kornfeld vollzogen werden und das erste, was die beiden kühnen 
Luftsahrer daran erinnerte, wie es auf der Erde zugehe, war die 
wüthende Reklamation des Farmers, der wissen wollte, warum sie 
gerade fein Feld und nicht das seines Nachbars ausgesucht hätten.

** W a r  H a m l e t  dick o d e r  d ü n n ?  Eine Enquete über 
Hamlet, das heißt über die außerordentlich wichtige Frage, ob Hamlet 
dick oder dünn war, hat nach einem Bericht des „Temps" eine fran­
zösische Zeitschrift veranstaltet. Auf andere Art war ja auch dem in 
England und Frankreich viel erörterten Problem nicht mehr beizu­
kommen. Die Antworten sind denn auch wunderlich ausgefallen. 
Man könnte einen Preis aussetzen für den, der sich danach ein Bild 
von Hamlet machen kann. Signora Diligenti ist der Ansicht, daß 
Hamlet der Typus des Nordländers ist, mit blondem Haar, ein 
robuster Mann, zwischen 27 und 28 Jahren alt. Rachilde denkt ihn 
sich klein, sehr mager, sehr häßlich, mit braunem Teint, ohne Barr, 
zwischen 25 und — 60 Jahren. Alfred Jarry  zeichnet einen Hamlet, 
der weder mager noch dick ist und aschblondes Haar hat. Er läßt 
ihn etwas unter 25 Jah r alt sein. Jarry  spricht Hamlet gleich der 
Rachrlde den Bart ab — das ist aber auch der einzige gemeinsame 
Zug der beiden Bilder. Max Nordau findet die meisten Fragen, auf 
die er antworten soll, sonderbar, da Shekespeare sie ja selbst beant­
wortet habe. Hamlet ist 30 Jahre alt. Er ist von mittlerem Wuchs. 
Er hat kastanienbraunes Haar. Er ist rasirt. Er ist dick und schwer. 
Nordau sagt auch, weshalb es so ist. Hamlet ist Student in Witten­
berg gewesen. Dort war er als junger M ann aus guter Familie 
Corpsstudent und hat sich als solcher durch Heldenthaten ausgezeichnet. 
Er hat 20—30 Seidel täglich getrunken. Und dies hat ihm einen 
Bauch verschafft und das Herz verfettet; die Folge davon ist sein 
kurzer Athem. Das Bild ist schwer zu vereinen mit der Skizze, 
die I .  E. Blanchee von Hamlet entwirft: Ein junger, blonder 
Engländer, bartlos, wie es deren so viele giebt, die zum Studium 
der Kunst in Pariser Ateliers kommen, mit jener schüchternen Ge­
berde und jenen Blicken von grausamer Energie, die ihnen eigen 
sind . . . Nach Louis Esnault ist Hamlet 27 oder 28 Jahre alt, er 
ist groß, blond und ein bischen krumm . . .  So, nun wissen wir es 
ganz genau.

** W i r d  E n g l a n d  m i l i t ä r i s  ch? Manche Zeichen deuten 
wohl darauf hin, daß nicht nur der einzelne Soldat vom Publikum 
besser behandelt und mehr geachtet wird, als früher der Fall war, 
sondern daß man ernstlich daran denkt, von den kontinentalen 
Militärstaaten etwas zu lernen. Jedenfalls wird militärischen Dingen 
in letzter Zeit eine weit größere Aufmerksamkeit durch weitere Kreise 
zugewandt, als früher üblich war, und zwar nicht erst seitdem „Kriegs­
wolken" am Horizonte aufziehen. Vielleicht wird man die große 
Revue der Freiwilligen, die fast 27 000 Mann stark am Sonnabend 
vor dem Prinzen von Wales vorüberzogen, in künftigen Jahren noch 
als Wendepunkt in der Geschichte der englischen Heeresorganisation 
bezeichnen, wie jene Parade vor Georg III., als deren Centenarfeier 
diese letzte galt, der erste große Markstein in der Geschichte der 
englischen freiwilligen Truppen ist. Am letzten Sonnabend sah das 
bürgerlich farblose London jedenfalls so militärisch aus, wie nur 
irgend eine Festungsstadt. Auf allen Straßen sah man einzelne 
Soldaten in rothen, braunen, schwarzen Uniformen, mit Helm, 
Tschako oder der riesigen Bärenmütze eilen, den Sammelplatz auf­
suchend, während bald nach der Mittagstunde zahllose Trupps, von 
einzelnen Kompagnien bis zu ganzen Regimentern mit ihren Kapellen 
nach dem Westen zogen. Der ganze prachtvolle Platz zwischen 
Jam es's Park und der langen Reihe von Regierungspalais war für 
den Aufmarsch der Truppen reservirt, aber meilenweit bildeten sich 
schon in den anlaufenden Straßen die Kolonnen. I n  den Tribünen 
auf dem Paradeplatz selbst sah man ganz Londpn und ein gutes 
Stück von „ganz England". Da die Königin natürlich den Strapazen 
nicht gewachsen war, so wurde die Parade durch den Prinzen von 
Wales abgenommen, der in der Uniform eines englischen General­
feldmarschalls auftritt. Um Punkt 5 Uhr Abends beginnend, dauerte 
der Aufmarsch volle sieben Viertelstunden und vollzog sich ohne jeg­
lichen Zwischenfall — eine Bemerkung, die nicht so ganz überflüssig 
ist, als sonst bei einer militärischen Funktion erscheinen könnte, wenn 
man bedenkt, daß die riesige Truppenmaffe ausschließlich aus mili­
tärischen Dilettanten bestand. Nachdem mit dem Sanitätskorps die 
letzte Truppe vorübergezogen war, inspizirte der Prinz von Wales 
noch besonders die Veteranen, der Freiwilligen, eine weißhaarige 
Schaar mit Fahnen, die zum Theil schon 1799 vor Georg UI er* 
chimen waren. Die Londoner Presse erklärt sich durchwegs für 

angenehm überrascht durch das verhältnißrnäßig so exakte Auftreten 
„Truppen, die in der That am heißen Sommertage eine ganz 

anständige Anstrengung durchzumachen hatten — was die Wirth- 
chaften des Westends von London nicht so bald wieder vergessen 

werden. J 11
** S o l l e n  F e t t l e i b i g e  r a d e l n ?  Diese Fraae be- 

iandelt Professor H. Kisch (Prag-Marienbad) in der „Zeitschrift für 
diatet. und phyftkal. Therapie". Analog dem Bergsteigen ist das 
Radfahren eme mit besonderen Umständen verknüpfte Art der Be­
wegung bei der mehrere Momente dazu beitragen, an das Herz 
A öh te  Ansprüche zu stellen. Solche speziell das Herz anstrengende 
Einflüsse sind: dre Hemmung der Athemexkursionen durch das Vorn­
überneigen des Oberkörpers, die Wirkung der Bauchpresse mit der 
daraus folgenden Kompression der Bauchschlagader, die Arbeit 
zur Ueberwindung des Luftwiderstandes, die stete psychische Er­
regung bei Führung des Rades und Ausweichen von Hindernissen. 
Da jedoch einer derartig gesteigerten Inanspruchnahme der Herz­
thätigkeit die Fettleibigen in einer großen Zahl von Fällen nicht 
gewachsen erscheinen, kommt Professor Kisch zu dem Schluß, daß 
nur bei Personen mit Mastfettherzen mäßigen Grades, namentlich 
bei jugendlichen Individuen, sowie solchen Fettleibigen, die an eine 
ruhige, beschauliche Lebensweise gewöhnt sind, das Radfahren von 
Nutzen ist, und zwar als eine Art Bewegungs-Therapie zur Uebung 
der Gesammtmuskulatur und zur systematischen Gewöhnung des 
Herzmuskels an eine größere Arbeitsleistung.

KiArrsprNch»
Der Mensch, ein Thor für sich, für And're klug, 
Hat Rath für Jedermann, nur nicht für sich.

Goethe.

S le r M  Holmes Abenteuer.
Versaht von Conan Doyle.

( N a c h d r u c k  v e r b o t e n ? ,

„Fräulein Morrison, in deren Begleitung, wie du weißt, Frau 
Barclay an jenem Abend ausgegangen war, hat der P o l i z e i  lerne



setzte ich mich hm und 
versuchte, in meinem Geiste die

Ursache für die schlechte Stimmung angeben können, in welcher die 
Dame des Hauses zurückgekehrt ist.

»Nachdem ich dies alles erkundet hatte, 
rauchte mehrere Pfeifen, wobei ich
wesentlichen Thatsachen von den Nebenumständen zu trennen. Ohne 
Frage war der bedeutungsvollste Punkt das seltsame Verschwinden 
des Schlüssels. Er hatte sich, trotz der sorgfältigsten Nachforschung, 
in dem Zimmer nicht vorgefunden und mußte daher fortgeschafft 
worden sein. D as hatte aber weder der Oberst noch seine Frau thun 
können, wie auf der Hand lag. Also war eine dritte Person im 
Zimmer gewesen; sie konnte nur durch das Fenster hereingekommen 
sein, und ich hoffte, entweder drinnen oder draußen auf dem Rasen 
irgend eine S pur dieses räthselhasten Wesens zu entdecken. Ich 
verfuhr dabei nach meinen bewährten Methoden, die du ja schon 
kennst, Watson, und brachte sie allesammt zur Anwendung. Schließlich 
fand ich denn auch wirklich eine Fährte, aber eine, die mich gänzlich 
überraschte. Es war ohne Zweifel ein Mann im Zimmer gewesen; 
ich entdeckte seine deutlichen Fußspuren an fünf verschiedenen Stellen: 
Einmal auf der Landstraße, an dem Punkt, wo er über die niedrige 
Mauer gestiegen war, zweimal auf dem Rasen und zwei ganz 
schwache Spuren auf den angestrichenen Brettern beim Fenster, durch 
das er hereingekommen sein wußte. Uecer den Rasenplatz war er 
rasch gelaufen, denn seine Zehen hatten sich viel tiefer abgedrückt 
als die Fersen. Doch verwunderte ich mich nicht so sehr über den 
M ann selbst, als über seinen Gefährten/

»Seinen Gefährten l"
Holmes zog einen großen Bogen Seidenpapier aus der Tasche 

und breitete ihn vorsichtig über seine Knie.
»Wofür hältst du das?" fragte er.
D as Papier war mit Abdrücken der Fußspuren eines kleinen 

Thieres bedeckt. Man unterschied deutlich einen sünftheiligen Ballen 
und das Vorhandensein langer Nägel; jeder einzelne Umriß war 
etwa so groß wie ein Dessertlöffel.

»Es ist ein Hund," sagte ich.
»Hast du je gehört, daß ein Hund an einem Vorhang hinaus­

gelaufen ist. D as Thier hat es gethan, wie seine Spuren es beweisen."
»Also ein Affe?"
»Der hat keinen solchen Fuß."
»Aber was kann es sein?"
»Weder Hund, noch Katze, noch Affe — überhaupt kein Geschöpf 

das wir kennen. Ich habe versucht, es mir nach den Maßen vor­
zustellen. Es sind vier Abdrücke — das Thier hat stillgestanden. 
Es mißt vom Vorderfuß bis zum Hinterfuß nicht weniger als fünf­
zehn Zoll. Fügt man noch den Hals und den Kopf hinzu, so erhält 
man ein Geschöpf von mindestens zwei Fuß Länge, vielleicht auch 
mehr, falls es einen Schwanz hat. Nun betrachte einmal die anderen 
M aße: das Thier hat sich bewegt und wir erkennen seine Schritt­
weite; nirgends beträgt sie über drei Zoll. Das läßt auf einen sehr 
langen Leib mit unverhältnißmäßig kurzen Beinen schließen. Leider 
ist es nicht so freundlich gewesen, uns eine Probe seines Haars zurück­
zulassen. Aber von Gestalt wird es ungefähr so beschaffen sein wie 
ich dir sage, und es ist ein fleischfressendes Thier."

»Woher weißt du das?"
»Weil es am Vorhang in die Höhe gelaufen ist. Ein Kanarien­

vogel hing im Bauer am Fenster; offenbar wollte es dem zu Leibe 
gehen."

»Was für ein Thier war es denn aber?"
»Ja, wenn ich seinen Namen wüßte, wäre schon ein großer 

Schritt geschehen, um den Fall aufzuklären. Wahrscheinlich gehört 
es doch zur Familie der Wiesel; nur ist es größer als alle Thiere 
dieser Gattung, welche ich gesehen habe."

»Wie hängt es aber mit dem Verbrechen zusammen?"
»Das ist auch noch unaufgeklärt. Jedenfalls haben wir schon 

viel herausgebracht, wie du siehst. Wir wissen, daß ein Mann von der 
Landstraße aus dem Streit zwischen Oberst Barclay und seiner F rau  
zugesehen hat — die Läden waren nicht geschlossen und die Lampe 
brannte im Zimmer. Ferner wissen wir, daß er von einem fremd­
artigen Thiere begleitet, über den Rasenplatz gelaufen und durch das 
Fenster gestiegen ist, und daß er Barclay zu Boden gestreckt hat, falls 
der Oberst nicht Bei seinem bloßen Anblick vor Schrecken umgefallen 
ist und sich an der Ecke des Kamingitters ein Loch in den Hinter­
kopf geschlagen hat/ was ebenso wahrscheinlich ist. Und schließlich 
hat der Eindringling merkwürdiger Weise beim Fortgehen den 
Zimmerschlüssel mitgenommen."

»Nach deinen Ermittelungen kommt mir die Sache noch weit 
dunkler vor als zuerst", sagte ich.

»Sehr richtig. D as beweist ohne Zweifel, daß die Angelegen­
heit viel verwickelter ist, als man anfänglich glaubte. Ich beschloß 
daher nach reiflicher Ueberlegung, den Fall einmal aus einem 
ganz anderen Gesichtspunkte zu betrachten. —■ Aber, ich habe dich 
wirklich schon allzu lange deiner Nachtruhe beraubt, Watson; ich 
kann dir das ja gerade so gut morgen auf der Fahrt nach Aldershot 
erzählen."

»Bewahre! Nun du so weit mit deinem Bericht gekommen bist, 
darfst du nicht mitten darin aufhören."

»Soviel stand fest, daß Frau Barcley im besten Einvernehmen 
mit ihrem Gatten war, als sie um halb acht Uhr das Haus verließ. 
Zwar pflegte sie nie besonders zärtlich zu sein, wie ich schon erwähnte 
aber der Kutscher hatte gehört, daß sie dem Obersten mit freundlichen 
Worten Lebewohl sagte. Ebenso gewiß war aber auch, daß sie sich 
bei ihrer Rückkehr sofort in ein Zimmer begeben hatte, wo sie sicher 
war, ihren Gatten nicht zu treffen, daß sie sich eine Tasse Thee be­
stellte — eine bei Frauen beliebte Nervenberuhigung — und daß sie 
ihrem Mann, sobald er eintrat, die heftigsten Vorwürfe zu machen 
begann. Zwischen halb acht und neun Uhr war also offenbar etwas 
geschehen, wodurch ihre Gefühle für ihn sich völlig umgewandelt hatten.

»Da nun Fräulein Morrison während dieser anderthalb Stunden 
fortwährend mit Frau Barclay zusammen gewesen war, mußte sie 
durchaus etwas von der Sache wissen und wenn sie es zehnmal 
leugnete.

»Meine erste Vermuthung war, es werde sich zwischen dem alten 
Barclay und der jungen Morrison etwas eingefädelt haben, was 
diese der Frau Oberst unterwegs zugestanden hätte. Dadurch ließe 
sich ihr Zorn bei der Rückkehr erklären, sowie die Behauptung des 
Fräuleins, daß nichts vorgefallen sei. Aber andererseits sprach wieder 
die Anspielung auf David dagegen, sowie die zärtliche Liebe, die der 
Oberst, wie allbekannt, für seine F rau hegte; von dem Auftreten 
jenes andern Mannes ganz zu schweigen, der brauchte ja zu allem 
Vorhergegangenen in keinerlei Beziehung zu stehen. — Es wurde 
mir schwer, irgendwo festen Fuß zu fassen, doch gab ich den Ge­
danken an ein geheimes Einverständniß zwischen dem Obersten und 
Fräulein Morrison schließlich aus, bestärkte mich aber umsomehr in 
der Ueberzeugung, daß die junge Dame Auskunft darüber geben 
könne, aus welchem Grunde Frau Barclay's Gefühle für ihren Gatten 
sich plötzlich in Haß verwandelt hätten. So  beschloß ich, Fräulein 
Morrison auszusuchen, um ihr zu erklären, ich sei zu der Gewißheit 
gelangt, daß sie Licht in die Sache zu bringen vermöchte. Falls sie 
ihre Aussage verweigere, würde ihre Freundin, als des Mordes an­
geklagt, vor Gericht erscheinen müssen.

»Das Fräulein ist ein zartes, schlankes Wesen mit blondem 
Haar und schüchterner Miene, doch fehlt es ihr weder an Scharfsinn 
noch gesundem Menschenverstand. Sie sah eine Weile schweigend 
und nachdenklich vor sich hin, aber plötzlich hob sie den Blick, schaute 
mich fest an und erstattete ihren merkwürdigen Bericht, den ich dir 
so kurz wie möglich mittheilen will.

»Meine Freundin hat mir das Versprechen abgenommen, die 
Sache geheim zu halten, und ich pflege mein gegebenes Wort nicht 
zu brechen," sagte sie. »Aber, da eine so schwere Anklage gegen 
Frau Barclay vorliegt und sie selbst durch ihre Krankheit gehindert 
ist, Zeugniß abzulegen, so fühle ich mich von dem Versprechen ent-
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bunden. Ich wrll ihr helfen, so gut ich kann, und Ihnen alles, was 
am Montag Abend geschehen ist, ausführlich erzählen.

»Wir verließen die Missionssitzung etwa um dreiviertel auf 
neun und mußten auf b m  Heimweg durch die Hudsonstraße gehen, 
dre sehr still und menschenleer ist. Aus der linken Seite brannte 
eme einzige Laterne; als wir in deren Nähe waren, kam uns ein 
M ann entgegen, der ganz verkrüppelt aussah. Der Kopf steckte ihm 
tres m den Schultern, er ging mit eingeknickten Knien und ge- 
krümmten Rücken und trug eine Art Kasten an einem Band über 
der Achsel. Während wir an ihm vorüberschritten, sah er in die 
Höhe, der Lichtschein fiel auf uns, er blieb stehen und schrie mit 
furchtbarer S tim m e: »Mein Gott, es ist Nancy!" F rau Barclay 
wurde blerch wre der Tod und wäre zu Boden gefallen, hätte sie 
der schreckliche Krüppel nicht festgehalten. Ich wollte eben nach der 
Polizei rufen, als ich sie zu meiner Verwunderung ganz höflich mit 
dem Menschen sprechen hörte.
,, -Ich hielt dich schon seit dreißig Jahren für tot, Henry," sagte 
sie mit bebender Stimme.

»Das bin ich auch," entgegnete er und mich überlief es kalt 
bei dem grauenhaften Ton feiner Stimme. Sein Gefickt war finster 
und abschreckend und der grimmige Blick seiner Augen verfolgt mich 
noch im Traum. Haar und Bart waren stark mit Grau vermischt 
und seine welke, faltige Haut ganz zusammengeschrumpft.

»Bitte, gehe ein wenig voraus." sagte Frau Barclay zu mir; 
»ich möchte ein Wort mit diesem Manne reden. Fürchte nichts für 
m i c h . " Wi e  sehr sie sich aber auch bemühte, ihrer Stimme Festig­
keit zu geben, so bebten ihr doch die Lippen und sie sah leichenblaß

-Ich that, was sie verlangte, und die beiden sprachen ein paar 
> Minuten mit einander. Dann kam Frau Barclay mit zornsprühen-
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^  ~ standen, dann faßte sie mrch bei der Hand und bat mich, niemand
etwas von der Begegnung zu sagen. »Es ist ein früherer Bekannter 
von mir, der in der Welt heruntergekommen ist," sagte sie. Als ich 
ihr Stillschwergen gelobte, küßte sie mich, und ich habe sie seitdem 
nicht wiedergesehen.

»So, jetzt wissen Sie alles, was ich der Polizei vorenthalten 
habe, weil ich keine Ahnung von der Gefahr hatte, die meine 
Freundin bedroht. Ich weiß, es kann ihr nur zum Vortheil ge­
reichen, wenn man die volle Wahrheit erführt."

»Wie du dir denken kannst, Watson, war Fräulein Morrisons 
Aussage für mich ein Lichtstrahl in dunkler Nacht. Alles, was bis­
her außer Zusammenhang schien, ließ sich jetzt mit Leichtigkeit an- 
emander reihen, und ich hatte eine Art Vorgefühl von dem ganzen 
Verlaus der Sache. Mein nächster Schritt mußte natürlich sein, den 
Mann aufzusuchen, der solchen merkwürdigen Eindruck aus Frau 
Barclay gemacht hatte. Hielt er sich noch in Aldershot aus, so konnte 
das nicht schwer sein. Dort wohnen verhältnißmäßig nur wenige 
Leute aus dem Bürgörstande, und ein Krüppel wäre sicherlich nicht 
unbemerkt geblieben. Ich verbrachte einen ganzen Tag auf der 
Suche und zur Nachtzeit hatte ich ihn gefunden. D as war erst heute 
Abend, Watson. Der M ann heißt Henry Wood und wohnt zur 
Miethe in der nämlichen Straße, wo ihm die Damen begegnet sind. 
Erst seit fünf Tagen ist er hier am Ort. Ich stellte mich der Wirthin 
als Beamter vor, der die Wohnungslisten auszufüllen hat, und wir 
plauderten allerlei mit einander. Der Mann ist von Beruf Taschen­
spieler und Zauberkünstler; er geht bei einbrechender Nacht in 
den Schänken herum und giebt Vorstellungen. I n  seinem Kasten 
trägt er ein Thier, vor dem die Wirthin in großer Angst zu schweben 
scheint, weil sie noch nie ein solches Geschöpf gesehen hat. Er braucht 
es bei seinen Kunststücken, wie sie mir sagt. Sie meinte auch, sie 
begreife garnicht, wie der M ann mit seinen verkrümmten Gliedmaßen 
überhaupt leben könne; manchmal rede er in einer gan^sremd- 
artigw  Sprache und während der beiden letzten Nächte hätte sie ihn 
M fernem Schlafzim m er stöhnen und schluchzen höret!. An Geld 
mangle es ihm nicht, er habe ihr auch eine Summe in Verwahrung 
gegeben und darunter sei eine seltene Münze. S ie zeigte mir das 
Geldstück und denke dir nur, W atson, es war eine indische Rupie.

»Nun weißt du also genau, wie die Sachen stehen, mein lieber 
Junge, und wozu ich dich brauche. Es liegt auf der Hand, daß der 
Mann den Damen an jenem Abend von fern gefolgt ist und den ; 
S treit zwischen den Ehegatten durch das Fenster gesehen hat. Er 
lief herzu und das Thier entsprang aus seinem Kasten. D as alles 
unterliegt keinem Zweifel, aber, was dann im Zimmer geschehen ist, 
vermag uns kein Mensch auf der Welt genau zu berichten, außer er 
allein."

»Und du willst ihn darum befragen?"
»Ganz gewiß ~~ aber in Gegenwart eines Zeugen."
»Der Zeuge soll ich sein?"
»Ja, wenn du nichts dagegen hast. Kann er die Sache auf­

klären, so ist m ir's recht. Weigert er sich, so bleibt uns keine Wahl 
als einen Haftbefehl zu holen."

»Woher weißt du aber, daß er noch da sein wird, wenn wir 
ihn aussuchen?"

»Ich habe schon meine Maßregeln getroffen. Ein paar von 
meinen Jungen aus der Bakerstraße sind ihm zur Wache bestellt 
und Würden sich wie die Kletten an ihn hängen, wohin er auch 
ginge. Wir finden ihn morgen in der Hudsonstraße, W atson. Jetzt 
aber würde ich selbst ein Verbrechen begehen, wenn ich dich nicht 
endlich zur Ruhe kommen ließe."

Wir gönnten uns nur wenige Stunden Schlaf; schon um die 
Mittagszeit befanden wir uns zusammen auf dem Schauplatz des 
Trauerspiels und schlugen sofort den Weg nach der Hudsonstraße 
ein. Wie gut es auch Holmes sonst verstand, seine Gemüthsbewegung 
zu verbergen, so merkte ich ihm doch jetzt die mühsam unterdrückte 
Aufregung an; auch ich empfand etwas von der Spannung des 
Jägers, und zugleich einen gewissen geistigen Genuß, den mir die 
Theilnahme an seinen Untersuchungen stets bereitet.

»Hier ist feie Straße," sagte er, als wir um feie Ecke bogen und 
eine kurze Querstraße mit zweistöckigen Backsteinhäusern vor uns sahen. 

»Und da kommt auch Simpson, mir Bericht zu erstatten."
»Er ist drinnen, Herr Holmes," rief ein kleiner Gassenjunge, 

der uns entgegengelaufen kam.
»Brav, Simpson," sagte mein Freund, ihm das Haar streichelnd. 

»Komyr jetzt, Watson; dies ist das Haus." Er schickte seine Karte 
hinein und ließ sagen, es handle sich um die Besprechung einer 
wichtigen Angelegenheit.

(Fortsetzung folgt.)
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